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Vor hundert Jahren begann der 
Sezessionskrieg 

WASHINGTON. Seit wenigen Wochen 
Unkt ein neuer P r ä s i d e n t die Geschik-
ke der 180 Mi l l ionen Bürge r der Ver­
einigten Staaten. Von der Klughei t 
seiner Politik und der S t ä r k e seines 
Landes hängen Frieden und Sicherheit 
der Welt ab. Die Pe r sön l i chke i t des 
Präsidenten ist für viele L ä n d e r unse­
rer Erde von ausschlaggebender Be­
deutung geworden. Wer von uns denkt 
heute noch daran, daß Amer ika —In­
begriff der Demokratie — noch vor einem 
Jahrhundert in die blut igen W i r r e n 
eines mörder ischen B ü r g e r k r i e g e s ver­
strickt war, der die Existenz des ge­
samten Staates bedrohte. 

Von 1861-1865 zerissen die Sezessions­
kriege die Einheit des amerikanischen 
Volkes. Die 20 Mi l l i onen „ Y a n k e e s " 
der 23 Nordstaaten k ä m p f t e n für die 
Abschaffung der Sklaverei gegen die 
zehn Mill ionen „ K o n f ö d e r i e r t e n " der 
11 Südstaaten die für die Beibehaltung 
der Sklaverei waren, w e i l sie glaub­
ten ihre ausgedehnten L ä n d e r e i e n ohne 
Sklaven nicht bewirtschaften zu k ö n n e n 

Am 4. März j ä h r t e sich zum hun­
dertsten Male der Tag, an dem A b r a h a m 
Lincoln sein A m t als P r ä s i d e n t der 
Vereinigten Staaten antrat, jener g r o ß e 

Katholische Kirche 
gegen Kennedy 

weil er Hilfe an konfessionelle Schulen 
verweigert 

WASHINGTON. Die katholische Kirche 
der Vereinigten Staaten hat gegen den 
Plan der Bundeshilfle für die Schulen 
von der alle konfessionelle Schulen 
ausgeschlossen sind Stellung genommen 

Die fünf Ka rd inä l e dev Vereinigten 
Staaten,, sowie zehn Bischöfe und Erz-
bischöfa (.raten zusamigt«& ••>n ihre H a l ­
tung iBS!-2uieg?n. Sie habe;: ein Kom-
munkj.je veröffentlicht in de*» es h e i ß t : 

„Wenn das BKndesMlfsprogramra die 
Kinder der k o n f e e ä i e s ä l e r i Schulen nicht 
berücksichtigt, so werden diese Kinder 
Opfer einer gesetzlichen Disk r imin ie ­
rung sein : Es w i r d keine andere M ö g ­
lichkeit geben als sich dieser D i s k r i ­
minierung entgegenzustellen." Die Ver­
treter der katholischen Kirche e r k l ä r e n 
daß entgegen den Behauptungen. Ken­
nedys eine Bundeshilfe für die konfes­
sionellen Schulen m i t der Verfassung 
übereinst immen w ü r d e . 

Hingegen hat sich eine bedeutende 
protestantische Organisation, die Vere in i 
gung der Protestanten und anderer 
Amerikaner" für die Auffassung Ken­
nedys ausgesprochen : „Die P l ä n e Ken 
nedys, so e rk lä r t diese Organisat ion 
„werden alle jene beruhigen, die A n ­
hänger der Trennung von Kirche und 
Staat sind." Der P r ä s i d e n t dieser Ver­
einigung hat die Kathol iken ersucht 
auf ihre Forderungen zu verzichten. 

Erhöhte Tarife für Briefe 
und Postkarten nach 

Deutschland 
Keine Aenderungen i m Grenzverkehr 

ST.VITH. Die bevorzugten Posttarife 
für Brief- und Postkartensendungen nach 
der Bundesrepublik sind ab 3. M ä r z 
abgeschafft worden. Diese Sendungen 
unterliegen also jetzt dem g e w ö h n l i c h e n 
Auslandstarif: 

Briefe bis 20 Gr . : 6 Fr. für jede w e i ­
teren angebrochenen 20 Gr. 3,50 Fr. zu-
»Stzlich. 

Einfache Postkarten mi t R ü c k a n t w o r t 
T Fr. 

Im Grenzverkehr (Umkreis von 30 
km) bleibt das Porto u n v e r ä n d e r t : 
»riefe bis zu 20 Gr. 3 Fr. F ü r schwe­
rere Briefe w i r d der gewöhn l i che Aus­
landstarif angewendet, d.h. 6 Fr. und 
3,50 je weitere 20 Gr. G e w ö h n l i c h e 
Postkarten 3 Fr. 
Postkarten mi t R ü c k a n t w o r t 4 Fr. 
Diese Aenderungen sind darauf zu­
rückzuführen, d a ß sich die deutsche 
Bundespost nicht einverstanden e r k l ä r t 
tot, bevorzugte Tarife für Sendungen 
nach Belgien e inzu füh ren . 

Staatsmann der die Sklaverei e n d g ü l ­
tig i n den USA abschaffte dem 'es ge­
lang die v ie r Jahre w ä h r e n d e n Schrecken 
des B ü r g e r k r i e g e s zu beenden und 
Gleichheit und Freihei t aller amerika 
nischer B ü r g e r vor dem Gesetz zu 
sichern. 

Die B ü r g e r der Nordstaaten hatten 
den 51 j ä h r i g e n Rechtsanwalt m i t ü b e r ­
w ä l t i g e n d e r Mehrhe i t zum P r ä s i d e n t e n 
g e w ä h l t - den Sohn armer El tern der 
sich i n m ü h s a m e n Selbststudien auf 
seine Staatsexamen vorberei tet hatte. 
Pe r sön l i che Lauterkei t - sein S p i t z ­
name war „ d e r ehrliche A h e " - und 
politische Fairness kennzeichnen seinen 
Werdegang. Aus seinem unbestechli­
chen Rechtsgefüh l e r k l ä r t e sich auch 
seine Forderung nach der „Fre ihe i t für 
alle". „Ein Land i n dem die Häl f te der 
Menschen unfrei ist, ist ke in freies 
Land, und seine Regierung ist nicht 
demokratisch.weil sie nicht von al len 
g e w ä h l t ist und für alle handelt... 

Bei seinem Amtsan t r i t t forderte L i n ­
coln die Befreiung der Sklaven, die 
er 1863 als Gesetz proklamier te . I m 
Verlaufe des B ü r g e r k r i e g e s wurden die 
S ü d s t a a t l e r nach an fäng l i chen Erfolgen 
geschlagen. Die Einhei t des Landes 
war wieder herrgestellt , die Sklaverei 
abgeschafft. Abraham L i n c o l n aber w u r ­
de i m A p r i l 1865 ermordet — zehn Tage 
nach seiner W i e d e r w a h l zum P r ä s i ­
denten. E in fanatischer S ü d s t a a t l e r t ö t e t e 
den human denkenden P r ä s i d e n t e n , der 
m i t seinem eigenen Leben den Sieg 
der p e r s ö n l i c h e n Fre ihei t i n seinem 
Vater land besiegelte. 

Ganz A m e r i k a - und m i t i h m die 
freie W e l t — erinnert sich dankbar und 
i n Verehrung des g r o ß e n P r ä s i d e n t e n 
dem es gelang, die Einhei t seines Va­
terlandes zu erneuern, die Grundlagen 
der Demokrat ie zu erhalten und den 
G r u n d s ä t z e n der H u m a n i t ä t Geltung zu 
verschaffen. 

UNO-Vollversammlung am Scheidewege 
N E W Y O R K „Das wa r der v e r n ü n f t i g s t e 
und beste Beschluss der ganzen Sit­
zungsperiode", sagte ein amerikanischer 
Rundfunksprecher ironisch, als am 20. 
Dezember die 15. Generalversammlung 
der Vere in ten Nat ionen nach genau 
dreimonatiger Dauer vertagt wurde . Da­
bei hatte sie m i t k r ä f t i g e n Pauken­
sch lägen begonnen : 13 S t a a t s o b e r h ä u p ­
ter, 17 M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n und 58 A u ­
ß e n m i n i s t e r waren nach N e w York ge­
kommen u m der Generaldebatte be­
sondere Bedeutung zu geben. Abe r t ro tz 
a l ler Reden von Eisenhower, Khruscht­
schew, M a c M i l l a n , Nehru , Nasser, T i t o 
Kastro, Nkrumah , Sukarno und ande­
ren prominenten Po l i t i ke rn stand das 
Ergebniss der Verhandlungen i n ke inem 
V e r h ä l t n i s zu dem „ B e t r i e b " i m W o l ­
kenkratzer v o n Manhat tan . Die Delegier­
ten hat ten p lö tz l ich das Bedür fn i s , nach 
Hause zu fahren — nicht w e i l Weihnach­
ten vo r der T ü r stand, sondern w e i l 
sie ganz einfach am Ende ihrer Weis­
hei t angelangt waren. U n d nun h e i ß t 
es am 7. M ä r z : Ring frei zur Runde 
zwe i ! 

Welche Zwischenbilanz kann vor dem 
zweiten T e i l der U N O - V o l l v e r s a m m l u n g 

gezogen werden?. N u r dies steht eindeu­
tig f e s t : Noch k i r n e Sitzungsperiode 
der Vere in ten Nat ionen war jemals zu­
vor so i m Lichte der Oeffentl ichkeit ver­
laufen, noch keine hatte aber auch 
ein so k läg l iches Ende gefunden w i e 
der dreimonatige Auf t ak t v o m Dezem­
ber. Der Redestrom schwoll ins Unge­
heuerliche an, eine Flut von Program­
men und P l ä n e n für die A b r ü s t u n g , 

. für dieunentwickel ten L ä n d e r , für 
den Frieden i m W e l t r a u m e r g o ß sich 
ü b e r die Delegierten. Es gab H a ß r e d e n 
gegen den Westen und Lobeshymnen 
auf den Osten, es gab sowjetisches 
F ä u s t e t r o m m e l n und Drohungen m i t 
ausgezogenem Schuh. V e r b r ü d e r u n g s ­
szenen zwischen Khruschtschew und dem 
k u b a n i s o h e n R e v o l u t i o n ä r . E m p f ä n g e ohne 
Zahl , Pressekonferenzen i n S t r a ß e n und 
auf Baikonen. Kurz die h ö c h s t e inter­
nat ionale Instanz der W e l t wurde zum 
g r o ß e n Rummel- und Raufplatz v o n 
West und Ost. 

A l s Khruschtschew nach 25 Tagen wie ­
der abzog, lag die halbe U N O i n T r ü m ­
mern, Der Chef aus dem K r e m l , erbost 
ü b e r die sowjetischen Rückschläge i m 
Kongo, hatte ih r den T o d geschworen 

D-Mark um 5 Proz. aufgewertet 
Auch Holland wertet auf 

F R A N K F U R T . Off iz ie l l w i r d mi tgete i l t 
d a ß die Deutsche M a r k um 5 Prozent 
aufgewertet worden ist . Der neue Kurs 
i m Vergleich zum Dol lar b e t r ä g t 3,96-4,03 
(bisher 4,17-4,23]. 

Diese Aufwer tung soll dem Zweck 
dienen, Spekulationen mi t dein A n k a u f 
von M a r k zu unterbinden. Zudvn i so l l 
dadurch eine DrosseI;.-iig des Exports 
erzielt werden, wodurch der Zus t rom 
v o n Dollars und aude.«-«-. B«vise i ; ab­
gebremst w i r d . 

Praktisch kommt die Aufwer tung 

VOR DER AUSLANDSPRESSE IN PARIS 

Spaak sprach von der UNO und 
der NATO 

Glauben an die internat ionale Organisa t ionen, t ro tz aller E n t t ä u s c h u n g e n 
Spaak bekannte sich als h e i ß e r A n h ä nger der e u r o p ä i s c h e n Interegierung, 

die er für un entbehrlich h ä l t 

PARIS „Von der U N O spreche ich, w i e 
ein Ver l iebter von seiner Frau spricht, 
die ihn verlassen hat..." M i t diesen 
Wor t en leitete der ehemalige N A T O -
G e n e r a l s e k r e t ä r Paul H e n r i Spaak seine 
E r k l ä r u n g e n von der Vereinigung der 
Auslandspresse in Paris ein, deren Eh­
rengast er war. 

Spaak gab seinem Glauben i n die 
internat ionale Organisat ion t rotz al ler 
E n t t ä u s c h u n g e n Ausdruck, betonte aber, 
d a ß die Vereinten Nat ionen sich i n Ge­
fahr befinden. Die Generalversammlung 
bezeichnete er als einen „ T e m p e l der 
Heuchelei und den Sicherheitsrat als 
ein „ F o r u m vor dem jederman öf­
fentlich auftreten kann". Die Charta der 
V N war auf dem Grundsatz der Nicht­
einmischung i n die inneren Angelegen­
heiten der Mitgl iederstaaten aufgebaut 
Heute aber w i r d die U N O beauftragt 
gegebenenfalls die innenpolit ischen Fra­
gen eines Landes zu regeln, bemerkte 
Spaak unter H inwe i s auf die Ereignisse 
i n Kongo „d i e j en igen welche solche 
Torhei ten u n t e r s t ü t z e n , d ü r f e n nicht 
vergessen, d a ß was heute i m Kongo 
vorgeht, morgen gegen sie selbst als 
P r ä z e d e n z f a l l dienen kann". 

Spaak 'bekannte sich sodann als hei­
ß e r A n h ä n g e r der e u r o p ä i s c h e n Inte­
grierung, die er für unentbehrlich h ä l t 
Seiner Ansicht nach b i lden die Romver­
t r ä g e nur eine Etappe auf dem Weg 
zur e u r o p ä i s c h e n Vereinheit l ichung. „Ich 
b i n der Ansicht d a ß der Augenblick 
zu einem neuen Auf t r i eb , ähnl ich dem­
jenigen, der zur Konferenz v o n Mes­
sina führ te , gekommen is t" . 

„ M a n m u ß verwirk l ichen , was unter 
den g e g e n w ä r t i g e n U m s t ä n d e n zu ver­
wi rk l i chen ist... me in Idea l geht ü b e r 
das „ E u r o p a der V a t e r l ä n d e r " , aber 
ich b i n nicht systematisch der beschei­

denen Etappe.welche eine solche Kon­
f ö d e r a t i o n darstell t , abgeneigt. Ich glaube 
d a ß das k o n f ö d e r i e r t e Europa letzten 
Endes zum f ö d e r a l e n Europpa führt . . ." 

Z u den Beziehungen zwischen den 
„Sechs" und den „Sieben , , ä u ß e r t e 
Spaak die Ansicht, d a ß Problem sei 
falsch ges te i l t .„Bei den R o m - V e r t r ä g e n 
handelt es sich nicht nu r um einen 
Handelsvertrag w i e die „ S i e b e n " zu 
glauben scheinen, sondern u m den W e g 
zum geeinten Europa. Den Preis für 
eine solche Einhei t m u ß jederman an­
nehmen, n iemand darf die Vor te i l e 
davon w o l l e n ohne die Lasten davon 
zu tragen." 

einer Verr ingerung der Importpre ise und 
einer Verteuerung der deutschen Ex­
por tware gleich.. F ü r den deutschen 
Bürge r bedeutet sie eine • E r h ö h u n g der 
Kaufkraf t i m Vergleich zum Auslande. 
Auch w i r d die Aufwer tung die 
Kochkonjunkturen abbremsen und man 
erwarte t von ihr eine Stabil is ierung der 
der iaaesen Preise. 

Grosse Expor t f i rmen haben g e ä u s s e r t 

die A u f w e r t u n g werde den deutschen 

Expor t g e g e n ü b e r der Wel tkonkur renz 

i n eine noch schwierigere Lage br ingen. 

Der Sonderbotschafter des weissen 
Hauses.Averel l Har r iman , der sich zur 
Zei t zu einem d r e i t ä g i g e n Besuch i n 
Deutschland aufhä l t , e r k l ä r t e bei seiner 
A n k u n f t i n Düsse ldor f , die A u f w e r t u n g 
sei als ein, bescheidener Schritt i n der 
guten Richtung anzusehen. Al le rd ings 
m ü ß t e n ' noch andere M a ß n a h m e n ge­
troffen werden, um den Druck auf den 
Dol la r zu vermindern . 

I n den Haag wurde a m Montag mor­
gen bekannt gegeben, d a ß H o l l a n d den 
Gulden i n demselben M a ß e aufwertet 
d.h. um 5 Prozent. Diese M a ß n a h m e 
sei no twend ig gewesen, w e i l die Bun-
desrepublikder h a u p t s ä c h l i c h e Geschäf t s ­
partner Hol lands sei. I n B r ü s s e l ist man 
unzufrieden d a r ü b e r , d a ß H o l l a n d nicht 
seine Beneluxpartner Belg, und Luxemb. 
befragt hat, ehe es diesen E n t s c h l u ß 
getroffen hat. Auch i n B r ü s s e l w i r d 
betont, d a ß Belgien nicht vo r hat den 
Franken aufzuwerten. 

Zusammenkunft der Zwangssoldaten in St.Vith 
S T . V I T H . E twa 50 Personen waren zu 
der kurzf r i s t ig angesetzten Zusammen­
kunft der Zwangssoldaten am Sonntag 
nachmittag, 2.30 Uhr i m H o t e l Even-
Knod t zu S t .Vi th erschienen. H e r r 
Mathias Schenk aus Hü l l s che id be i 
Mander fe ld leitete die Aussprache. A n ­
wesend waren auch der CSP-Kandidat 
für die Kammerwahlen , W i l l y Schyns, 
Provinzia l ra t Haas und der Vorsi tzende 
des Kantonalverbandes der Kriegsinva­

l i d e n 1940-45, W . Pip. Das P u b l i k u m 
setzte sich aus Interessenten aus al len 
Te i len der Kantone Malmedy und 
S t .Vi th zusammen. I m Ver lau f der Aus ­
sprache wurde immer wiede r darauf 
hingewiesen, d a ß die besondere Lage 
der Zwangssoldaten aus dem letzten 
Kriege v o n den z u s t ä n d i g e n Stellen 
nicht genug be rücks ich t ig t w i r d . Die 
Debatte wurde sachlich ge führ t , wenn­
gleich auch aus a l len vorgebrachten A r ­

gumenten hervorging, d a ß die dor t ver­
sammelten Leute gewi l l t s ind, ihre be­
rechtigten Belange m i t a l l en zugelas­
senen M i t t e l n durchfechten wol len .Auch 
wurde l ä n g e r die Frage e r ö r t e r t , ob man 
m i t der bestehenden Organisat ion der 
Kr iegs inval iden 1940-45 zusammengehen 
oder getrennt marschieren w i l l . Kand i ­
dat W . Schyns beantwortete die zahl­
reich an i h n gestellten Fragen und er­
k l ä r t e sich bereit , die Interessen der 
Zwangssoldaten, ja aller Soldaten unse­
rer Kantone zu vertreten. Nach zwe i ­
s t ü n d i g e n Besprechungen, i n die zahl­
reiche Redner eingriffen, wurde be­
schlossen, einen v o r l ä u f i g e n A u s s c h u ß 
zu b i lden , dem es obliegen sol l die 
Zwangssoldaten sowei t w i e mögl ich zu 
erfassen und Ortsgruppen zu b i lden . 
Auch so l l sich diese Organisat ion auf 
den Kan ton Eupen erstrecken. Mehrfach 
wurde betont, d a ß keine parteiische 
Bindung erfolgen so l l . 

dem G e n e r a l s e k r e t ä r H a m m a r s k j ö l d of­
fen sein M i ß t r a u e n ausgesprochen. Die 
Zah l der Mi tg l i eder schnellte w ä h r e n d ­
dessen von 82 auf 99 h inauf und h ä t t e 
mi t Maure tanien 100 erreicht, wenn nicht 
die Sowje tunion ih r Veto eingelegt h ä t ­
te. M i t Ausnahme Zyperns g e h ö r e n alle 
17 neuen Mi tg l i ede r A f r i k a an. Die U N O 
Famil ie ist also g r ö ß e r geworden, aber 
nicht s t ä r k e r , universaler und einiger 
Ke in einziges der w i r k l i c h g r o ß e n Pro 
bleme - weder A b r ü s t u n g , noch Ent­
wick lung Af r ikas o. friedliche Nutzung 
des Wel t raumes - wurde ü b e r h a u p t 
nur i n A n g r i f f genommen. 

Die Genera l -Versammlung begann i m 
Zeichen der U N O - A k t i o n i m Kongo, dem 
g r ö ß t e n und k ü h n s t e n Unternehmen der 
Vere in ten Nat ionen seit i h rem Eeste-
hen. E in Scheitern dieser A k t i o n k ö n n t e 
sehr w o h l auch das Ende der U N O 
bedeuten. A l l e Anstregungen, w ä h r e n d 
der Sitzungspause eine L ö s u n g zu f inden 
ver l iefen i m Sande. U n d .schon wieder 
scheint sich Khruschtschew für einen 
A u f t r i t t zu r ü s t e n , für das z w e i t e P l ä -
doyer eines „ A n k l ä g e r s " i m g r o ß e n 
Welt theater . 

Das Königspaar auf 
Urlaub in Spanien 

S E V I L L I A . Kön ig Baudouin und K ö n i g i n 
Fabiola, die am Samstag nachmittag von 
B r ü s s e l abgeflogen sind, s ind am Nach­
mi t tag auf dem Flugplatz San Pablo bei 
Seville gelandet. U m 20,45 trafen sie 
i n „ S a n C a l i x t o " ein, e in Gut, das dem 
Marchese de Salmas g e h ö r t und mi t t en 
i n der Sierra Morena, zwischen Sevil la 
Cordoba i n der N ä h e der Ortschaft Hor-
nachuelos l iegt . 

W i e Associated Press mi t t e i l t , hat 
der Kön ig be i seiner A n k u n f t e r k l ä r t 
er komme nach San Cal ix to zurück , 
w e i l die Lage i n Belgien nunmehr v o l l ­
k o m m e n ruh ig sei. 

Der Kön ig und die Kön ig in , die einen 
sehr glückl ichen Eindruck machten, er­
k l ä r t e n , d a ß sie mehrere S t ä d t e S ü d s p a ­
niens besuchen w o l l e n und dass i h r 
Aufen tha l t e twa 10 Tage dauern werde. 

Beginn der Konferenz 
von Tannanarivo 

T A N N A N A R I V O . . „Die Konferenz v<m 
Tannanar ivo ist die Konferenz der le tz­
ten Chance ,Ihre Anwesenhe i t is t un­
er läßl ich , denn i n den Augen der U N O 
sind Sie das einzige legale Element 
i m Kongo. Bleiben Sie der Konferenz 
fern, dann werden U N O u n d die Wel t« 
öffent l ichkei t daraus schliessen, d a ß sie 
sich an dieser Konferenz uninteressiert 
zeigen" h e i ß t es i n einem Telegramm 
d a ß der P r ä s i d e n t Katangas, Tschombe 
an den kongolesichen S t a a t s p r ä s i d e n ­
ten Kasavubu richtete. Tschombe b e t o n t « 
da r in noch, „ w i r e rwar ten d a ß sie bis 
Sonntag eintreffen. W e n n sie bis d a h i n 
nicht gekommen sind, we rden w i r aus 
ih rem Fernbleiben die Konsequenzen 
ziehen". 

Inzwischen hat sich Kasavubu jedoch 
entschlossen ,an der Konferenz te i lzu­
nehmen und is t i n Tannanar ivo, auf 
Madagaskar, eingetroffen. Der P r ä s i d e n t 
Madagaskars, Tsiranana, hat die füs 
Sonntag vorgesehene Empfangszeremo-»-
nie der kongolesichen Ver t re te r a u i 
Montag verschoben, als i h m die Zusage 
Kasavubus mi tge te i l t wurde , 

Die Konferenz hat am Montag morgen 
begonnen. A n i h r nehmen alle kongole« 
sichen f ü h r e n d e n Po l i t ike r t e i l , m i t A u * 
n ä h m e v o n Kaschamura. auch der lu> 
mumbatreue Gizenga so l l sich auf d e n 
Wege nach Madagaskar bef inden. El 
hat sich unter dem Schutz der U N u 
nach Kamina begeben und soll te v o i 
dor t aus ein Flugzeug benutzen. A n 
Montag mi t tag war noch nicht bekannt 
ob er an der Konferenz t e i l n immt . 
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Regierungsbildung in der Türkei Guantanamo - US-Marinestützpunkt auf Kuba 
Gnne.nl Gursel w i l l sich ins Privat leben z u r ü c k z i e h e n . 

A N K A R A . Anstell t ; von General Kiz i lug -
i u , der zurück t ra t , ist General Fahrun 
Ozdi lek zum stel lvertretenden Minis ter­
p r ä s i d e n t e r . der Türk . ' i ernannt worden, 
gab Genera! Gursel im Laufe einer Pres­
sekonferenz bekannt: die Ernennung von 
Kiz i log lu als Botschalter beim Vat ikan 
i e l „wahr sche in l i ch" , fügte General Gur­
gel hinzu 

Ferner wurde G : neral S idki Uluyzum 
zum Staatsminis 'i i ernannt. Professor 
Cahi t Talas wurde Arbei tsminis ter , und 
T a h t a k ü i c wurde zum Erziehungsmini­
ster ernannt. 

Die Regierungsumbildung ist als eine 
| R ü c k k e h r zu jener Regierung zu betrach­
ten, die unmit te lbar nach der Revolut ion 
vom 27. Mai 1960 gebildet wurde . 

„Ich w ü n s c h e , ins Privat leben zurück­
zukehren", e r k l ä r t e der tü rk i sche Staats­
und Regierungschef, General Gursel, auf 
einer Pressekonferenz. „Ich werde nur 
dann für den Posten des P r ä s i d e n t e n der 
Republ ik kandidieren, wenn die Nat ion 
mich noch braucht." 

Der g r ö ß t e Diplomatenschub seit der 
Revolut ion wurde gestern ' bekanntgege­
ben. Neun Botschafter i m Ausland wer­
den nach Ankara z u r ü c k b e r u f e n . Es han­

delt sich um die Botschafter der T ü r k e i , 
in Stockholm, Warschau, Paris, Djakar-
ta, Tirana, Wien , Bukarest, Lissabon u. 
Den Haag. Die z u r ü c k b e r u f e n e n Dip lo­
maten sollen Posten in der Zentralver­
wal tung erhalten. 

Verhaftungswelle in Ungarn 
L O N D O N . Eine neue Verhaftungswelle 
soll , wie die Londoner Abendzei tung 
„ E v e n i n g Standard" meldet, ü b e r Un­
garn hinweggegangen sein, nach in Lon­
don eingelaufenen Meldungen sollen 
3.000 Personen, darunter Priester verhaf­
tet worden sein. Die Zeitung schreibt, es 
handle sich hier um ein Vorsp ie l für ei­
ne Reduzierung der i n Ungarn statio­
nier ten sowjetischen Truppen. In z u s t ä n ­
digen britischen Kreisen w i r d e rk l ä r t , 
die Ge rüch t e wonach die Sowjet t ruppen 
i n Ungarn reduziert werden sollen h ä t ­
ten bisher keine B e s t ä t i g u n g erfahren. 
Man sei jedoch ü b e r eine V e r s t ä r k u n g 
der U n t e r d r ü c k u n g s m a ß n a h m e n gegen 
Geistliche informier t . 

Großbritannien will eineLösung der wirt-
schait . ichen Spaltung Europas finden 

L O N D O N . G r o ß b r i t a n n i e n beabsichtige 
nicht der e u r o p ä i s c h e n Wirtschaftsge­
meinschaft beizutreten, die britische Re­
gierung sei ;edoch entschlossen „e ine Lö­
sung für die wirtschaftliche Spaltung 
Europas zu f inden", e r k l ä r t e Premiermi­
nister M a c M i l l a n im Unterhaus, als A n t ­
wor t auf die Frage des sozialistischen 
Abgeordneten Jenkins, der wissen wol l t e 
nb der P rcü i i c : minis ter sich anschicke, 
die Bereitschaff G r o ß b r i t a n n i e n s zum 
Bei t r i t t zur E W G bekannt zu geben. 
M a c M i l l a n erwider te verneinend auf die­
se Frage, wobei er sogleich h inzu füg t e 
„abe r die Regierung hat wiederhol t be­
tont, d a ß w i r entschlossen sind, eine Lö­

sung für die wirtschaftliche Spaltung Eu­
ropas zu f inden". 

Der Premierminis ter e r k l ä r t e weiter , 
seiner Ansicht nach seien bei den zwe i ­
seitigen Verhandl lungen mi t Deutsch­
land, I ta l ien und Freikreich Fortschrit te 
erzielt worden und betonte die N o t w e n ­
digkei t of f iz iöser Verhandlungen als 
„ V o r s p i e l zu off iziel len G e s p r ä c h e n " . A l s 
A n t w o r t auf eine andere Frage gab der 
Premierminis ter bekannt, d a ß die b r i t i ­
sche Regierung ein Scheitern off iziel ler 
Verhandlungen vermeiden w o l l e und es 
daher v e r n ü n f t i g e r sei, zuvor soweit w i e 
mögl ich die bestehenden Schwierigkeiten 
zu ü b e r w i n d e n . 

Die Urfeile im Barrikadenprozeß 
Strafen nu r für die abwesenden Angek lag ten 

PARIS. Pierre Lagail larde, der Haupt- | niger strengen Strafen verur te i l t worden 
angek>r;te dos Pariser » .Bar r ikadenpro­
zesses, wurde zu zehn Jahren Haft ver­
u r te i l t . 

A l a i n de Serigny, der ehemalige Di rek­
to r der Ze*i:ing „L'Echo d 'Alger" wurde 
freigesprochen. 

Joseph Ort iz wurde in Abwesenhei t 
zum Tode verur te i l t . 

Der f rühe re S t u d e n t e n f ü h r e r Jacques 
Susini erhielt zwei Jahre Haft m i t Auf ­
schub. 

Robert M a r t e l wurde i n Abwesenhei t 
zu fünf Jahren Gefängn i s verur te i l t . Der 
ebenfalls abwesende Jean Meningaud 
erhielt sieben Jahre, Marce l Ronda drei 
Jahre. 

Freigesprochen wurden Auguste A r -
nou ld , Jean-Maurice Demarquet, Fernand 
Feral, Oberst Jean Gardes, Jacques La-
quiere, Bernard Lefevre, Pierre Michaud 
Jean-Claude Perez, Jean-Marie Sanne, 
V i c t o r Sapin-Lignieres, Serge Jourdes, 
Marce l Rambert. 

I m A n s c h l u ß an den Barr ikadenpro-
»eß wurde bemerkt, d a ß nur die abwe­
senden Angeklagten zu mehr oder we-

Opposition der Kirche 
gegen eine Zusammenarbei t 

zwischen Chris t i ich-Demokraten 

und Nenni-Sozialisten 

R O M . Die Oppos i t ion der Kirche gegen 
jade Zusammenarbeit zwischen den 
christlichen Demokraten und den Nen­
ni-Sozial is ten, solange diese m i t den 
Kommunis ten verbunden bleiben, hat 
K a r d i n a l Giuseppe S i r i , Erzbischof von 
Genua und P r ä s i d e n t der italienischen b i ­
schöf l ichen Kommiss ion , i n einem Schrei­
ben an den G e n e r a l s e k r e t ä r der christ­
l ichen Demokraten, A l d o M o r o , am Vor ­
abend der j ü n g s t e n Tagung des Landes-
jates dieser Partei bek rä f t i g t . Der Lan­
desrat der christlichen Demokraten hat 
die W a r n u n g des P r ä l a t e n jedoch i n den 
W i n d geschlagen und sich für die Fort­
setzung der „ E x p e r i m e n t e " der l i n k e n 
M i t t e ausgesprochen die i n verschiede- I 
n * n G e m e i n d e r ä t e n i n I t a l i en durchge-
M h r t werden. I n dem Schreiben, das 
f e s t e m v o n dem Organ der „Ka tho l i ­
schen A k t i o n " , „II Quot id iano" , auf der 
1» Saite ve röf fen t l i ch t wurde , e r k l ä r t der 
K a r d i n a l die Kirche habe i h r U r t e i l ge-

Cifiber den Kommunis ten und denen, 
sie u n t e r s t ü t z t e n und sich m i t ihr.en 

v e r b ü n d e t e n , aicht g e ä n d e r t . 

s i n d . ' A l l e Anwesenden w ü r d e n freige­
sprochen. V o n den fluchtigen Angeklag­
ten ist nur ein einziger freigesprochen 
worden : Jacques Laquiere. 

Die Angeklagten, die w ä h r e n d des Pro­
zesses, von ihrer vo r l äu f igen Freilassung 
prof i t ie rend, nach Spanien entflohen 
sind, haben nicht das Recht Berufung 
einzulegen. Das gi l t vor al lem für Pier­
re Lagaillarde.Dagegen stehen dieRechts-
mi t t e l den drei anderen zur Ver fügung , 
und vor al lem Joseph Ort iz , der zum 
Tode verur te i l t wurde . 

Nach dem P r o z e ß hatten sich in den 
Kor r idoren des Justizpalastes . einige 
fünfzig junge Leute eingefunden,*die un­
ter F ü h r u n g des rechtsradikalen Abge­
ordneten Le Pen den freigesprochenen 
und ihren A n w ä l t e n eine Ova t ion berei­
teten. Die Richter wurden ebenfalls ap­
plaudiert . 

M A D R I D . M i t Ruhe aber mi t Erstau­
nen hat Pierre Lagail larde die Urte i le 
i m B a r r i k a d e n p r o z e ß zur Kenntnis ge­
nommen und e r k l ä r t sie e n t s p r ä c h e n 
den Kapitulat ionsbedingungen. Sie seien 
milde, da zahlreiche Angeklagte freige­
sprochen wurden . Was i h n p e r s ö n l i c h 
anbelange, so e r k l ä r t e er, er habe ke i ­
ne so harte Strafe erwartet . Er scheint 
i hm, d a ß selbst wenn er sich auf der 
Anklagebank befunden h ä t t e , i hm eine 
hohe G e f ä n g n i s s t r a f e auferlegt worden 
w ä r e . Es bestehe keinerlei Zwei fe l da­
r ü b e r , d a ß man die Chefs hart bestrafen 
wol l t e . 

Bilanz v o n 55 Jahren gutnachbarlicher Beziehungen 

Guantanamo auf Kuba war w ä h r e n d 
des spanisch-amerikanischen Krieges En­
de des vergangenen Jahrhunderts Koh­
lenstation der kubanisch-amerikanischen 
Marine, deren Einhei ten den 40 Mei len 
entfernten kubanischen Hafen Santiago 
blockierten, i n dem das spanische Ge­
schwader Schutz gesucht hatte. 

Der noch i m Dezember 1898 geschlos­
sene Friede von Paris beendete die kr ie­
gerischen Auseinandersetzungen und for­
derte von Spanien den vol len Verzicht 
auf etwaige A n s p r ü c h e auf Kuba. Die 
Insel selbst bl ieb unter amerikanischer 
M i l i t ä r v e r w a l t u n g bis 1902, dem Jahre, 
i n dem Tomas Estrada Palma als erster 
P r ä s i d e n t der Republ ik Kuba feierlich 
in sein A m t e inge füh r t wurde . 

D i ^ No twend igke i t der Schaffung von 
S t ü t z p u n k t e n auf Kuba wie Guantana­
mo, die beiden Staaten zum Segen und 
V o r t e i l gereichen w ü r d e n , wurde erst­
mals i m sogenannten Platt Amendment 
vertraglich niedergelegt, in dessen A r t i ­
kel V I es h e i ß t . . . 

„Um den Vere in ig ten Staaten den 
Schutz der U n a b h ä n g i g k e i t Kubas zu er­
mög l i chen und um die Sicherheit seiner 
eigenen w i e der kubanischen B e v ö l k e ­
rung zu g e w ä h r l e i s t e n , ist die Regie­
rung von Kuba bereit , den U S A für die 
Err ichtung von Kohlenstat ionen und 
S t ü t z p u n k t e n auf Kuba das d a f ü r erfor­
derliche Land käuf l ich oder auf dem W e ­
ge der Pacht zur V e r f ü g u n g zu stellen." 

Dieses A b k o m m e n hat die kubanische 
Regierung am 11. Juni 1901 unterzeich­
net. Da es sich indessen ledigl ich m i t 
dem Recht auf die Err ichtung solcher 
S t ü t z p u n k t e b e f a ß t e , nicht aber m i t Fra-
ges des Ausbaus und der Unterhal tung, 
wurde der Ver t rag z w e i Jahre s p ä t e r 
neu fo rmul ie r t und a m 16. Februar 1903 
v o n Tomas Estrada Palma i m Namen 
der Republ ik Kuba, am 23. Februar 1903 
v o n P r ä s i d e n t Theodore Roosevelt i m 
Namen der U S A unterzeichnet. 

Das Ver t ragswerk enthiel t nun ge­
naue Angaben ü b e r Abgrenzung, Ausbau 
Jur i sd ik t ion und Pol izei funkt ionen i n ­
nerhalb des fraglichen Gebietes für die 
Dauer des Abkommens . I m Juli dessel­
ben Jahres wurde es durch eine formale 
Pachturkunde e r g ä n z t , i n der Einzelhei­
ten zur E i n z ä u n u n g und Vermessung u . 
die H ö h e der Pachtsumme festgelegt w a ­
ren. Letztere wurde m i t 2000 Dol l a r i n 
Gold angegeben, e r h ö h t e sich jedoch 
1934, nachdem die USA v o m Goldstan­
dard abgegangen waren, auf 3 386,45 
Dol la r jähr l ich . Die U S A hat ten sich fer­
ner verpflichtet, innerhalb des S t ü t z ­
punktes weder Privatpersonen noch Ge­
sellschaften den Handel m i t oder die 
Herstel lung von Wirtschafts- und Ver-
b r a u c h s g ü l e r n zu gestatten. 

A u f der Basis dieser V e r t r ä g e haben 
sich die USA darangemacht, die Guanta-
namo-Bay, in der A d m i r a l Sampson 
schon seine Kohlensta t ion errichtet hat­
te, zu einem modernen F l o t t e n s t ü t z p u n k t 
auszubauen. W i r k l i c h bedeutengsvoll 
wurde der S t ü t z p u n k t indessen erst nach 
der Fert igstel lung des Panamakanals u . 
der E r s c h l i e ß u n g der Schiffahrtswege 
durch den Kanal . I m ersten W e l t k r i e g 
sind auf Guantanamo ferner g r o ß e Nach­
schubdepots und U n t e r k ü n f t e für die a l ­
l i i e r te Flot te eingerichtet worden . 

I n c'.sn zwanziger und d r e i ß i g e r Jah­
ren diente Guantanamo i n der Hauptsa­
che als Uebungshafen für die A t l a n t i k ­
flotte. Seine idealen kl imatischen Ver­
h ä l t n i s s e , seine W e i t l ä u f i g k e i t und die 
unmit telbare N ä h e des US-amerikani­
schen Festlandes machten Guantanamo 
w i e kaum einen zwei ten Hafen i m A t ­
lantikbereich für diesen Zweck geeignet. 

I n a l l diesen Jahren war das amerika­
nisch-kubanische V e r h ä l t n i s vö l l ig unge­
t rüb t , und selbst von den normale rwe i ­
se zu erwartenden kle inen Reibereien, 
wie sie zwischen S t ü t z p u n k t b e s a t z u n g e n 
und einer einheimischen Z i v i l b e v ö l k e ­
rung schon vorkommen, war i n Guan­
tanamo nichts zu s p ü r e n . I m Rahmen 
der „Pol i t ik der guten Nachbarschaft", 

Abschiedsrede Spaaks 
Die Idee eines al lgemeinen Krieges bes teht nicht mehr 

PARIS. Der scheidende G e n e r a l s e k r e t ä r 
der N A T O , Paul-Henri Spaak, verab­
schiedete sich v o m Personal dieser Or­
ganisation. 

Nachdem er seinen Mi ta rbe i t e rn für 
i h r wi rkungsvol les Schaffen w ä h r e n d 
der v ier Jahre, i n denen er sein A m t 
a u s ü b t e , gedankt hatte, stellte Spaak i n 
seiner Ansprache heraus, d a ß die Idee 
eines allgemeinen Krieges w i e d ie jeni ­
gen v o n 1914-1919 oder 1939-1945 jetzt 
nicht mehr bestehe. Das Wet te i f e rn m i t 
dem Osten spiele sich nunmehr auf w i r t ­
schaftlicher Ebene ab, und Asien , A f r i k a 
u n d S ü d a m e r i k a seien an die Stelle E u ­
ropas als H a u p t a u s t r a g u n g s p l ä t z e dieses 
'Steges getreten. 

Das Problem der Atlant ischen A l l i anz , 
so sagte er, sei, sich den wechselnden 
Gegebenheiten anzupassen und auf Fra­
gen zu an twor ten , v o n denen man an­
nehme, sie seien ge lös t , die sich aber 
i n W i r k l i c h k e i t dauernd erneuerten. Die 
Aufgabe der N A T O bestehe noch i m ­
mer. F ü r die N A T O gelte es, eine ge­
wisse Anschauung des Menschen v o n sei­
ner Freihei t und seiner W ü r d e zu ver­
teidigen. 

W e n n die N A T O eine Krise durch­
mache, so sei dies durchaus no rma l . Es 
handle sich für sie darum, die Auffas­
sungen der fün fzehn Mi tg l i ede r der at­
lantischen Organisa t ion i m Hinb l i ck auf 
ein gemeinsames Z i e l un te r s t ä n d i g neu­
en Bedingtungen aufeinander abst immen. 

der Good Neighbor Policy, einem Pro­
gramm, das 1934 ins Leben gerufen wur ­
de, unterzogen die USA ihre Beziehun­
gen zu Kuba einer neuerlichen Ueber-
p rü fung . I m Verlaufe der nur kurze Zeit 
dauernden Verhandlungen kamen die 
beiden Regierungen ü b e r e i n , das Platt 
Amendment aus dem Jahre 1903 zu de­
rogieren; ausdrück l ich ausgenommen 
wurden allerdings jene A r t i k e l , die sich 
auf das Landpachtrecht der USA 1 zur Er­
richtung von Kohlenstat ionen und Flot ­
t e n s t ü t z p u n k t e n auf Kuba beziehen. 

Das neue Ver t ragswerk, das als Trea­
ty of Relations am 9. Juni 1934 von bei­
den Staaten o r d n u n g s g e m ä ß ra t i f i z ie r t 
wurde , b e s t ä t i g t e die Abmachungen aus 
dem Jahre 1903, wonach die USA den 
S t ü t z p u n k t Guantanamo so lange unver­
ä n d e r t beibehalten d ü r f e n , solange sie 
ihn nicht selbst aufgeben oder die bei­
den Regierungen sich nicht ü b e r eine 
Aenderung der Abmachungen, w i e sie 
zur Zei t der Unterzeichnung des Ver t ra ­
ges bestanden, einig geworden sind. 

A u f Grund dieser r ech t sk r ä f t i gen Zu­
sagen haben die U S A i n den nachfolgen­
den 25 Jahren den Ausbau ihres S t ü t z ­
punktes auf Kuba fortgesetzt. I m zwe i ­
ten W e l t k r i e g hat sich Guantanamo zu 
einem bedeutenden Umschlagplatz für 
den lateinamerikanischen Handel m i t 
kr iegswicht igen G ü t e r n w i e Oel , Kupfer , 
Z i n n und Bauxi t und zu einem strate­
gisch wicht igen Hafen zur Sicherung der 
westl ichen und ös t l i chen Schiffahrtswe­
ge der i n zwe i Ozeanen operierenden 
westl ichen F l o t t e n v e r b ä n d e entwickel t . 

Heute is t Guantanamo ein m i t moder­
nen Anlagen a u s g e r ü s t e t e r M a r i n e s t ü t z ­
punkt , dessen 1400 Baulichkeiten a l le in 
einen Inves t i t ionswer t v o n 76 M i l l i o n e n 
Do l l a r v e r k ö r p e r n . Zusä t z l i ch zu den 
üb l i chen Hafen- und Dockanlagen ver­
fügt der S t ü t z p u n k t ü b e r eine eigene 
Werf t , ausgezeichnete Nachrichtenverbin­
dungen, Versorgungslager, Nachschub­
depots und z w e i F l u g p l ä t z e — v o n de­
nen einer auch für den D ü s e n f l u g v e r ­
kehr eingerichtet w u r d e — samt Laden­
s t r a ß e n u n d Hangars sowie ü b e r W o h n ­
siedlungen, eine Schule und Sportanla­
gen für die B e s a t z u n g s a n g e h ö r i g e n und 
deren Fami l ien . Die laufenden Unte rha l ­
tungskosten werden auf 8,3 M i l l i o n e n 
D~'!ar jähr l ich geschä tz t . 

ü e r S t ü t z p u n k t b r ing t der kubanischen 
Wirtschaft manche Vor te i le . Nicht a l le in , 
d a ß der ansonsten nutzlose Sandkessel 
dem kubanischen S t a a t s s ä c k e l j ähr l ich 
8 000 D o l l a r e i n t r ä g t , er p ro f i t i e r t auch 
v o n den 7,25 M i l l i o n e n Dol lar , die j ä h r ­
l ich an die 3.000 kubanischen Beschäf­
t igten des S t ü t z p u n t e s ausgezahlt wer ­
den, und den wei teren 540 000 Dol lar , die 
der S t ü t z p u n k t für aus der kubanischen 
Wirtschaft bezogene V e r b r a u c h s g ü t e r -
w i e F r i s c h g e m ü s e , Zigarren und G e t r ä n ­
ke . - ausgibt, 

Angenehme Arbei tsbedingungen und 
ein gutes Arbe i t sk l ima haben ein herz­

liches V e r h ä l t n i s zwischen Kubanern u. 
Amer ikane rn auf Guantanamo gesdttf-
fen. Beide L ä n d e r haben sich stets streng 
an den Wor t l au t der V e r t r ä g e gehalten. 
Die einzigen zusä t z l i chen Abmachungen, 
die no twendig waren, betrafen dieFrisdi-
wasserversorgung des S t ü t z p u n k t e s , die 
durch S o n d e r v e r t r ä g e m i t der Schueg 
Company geregelt wurde . 

I n den A b k o m m e n von 1903 und 18S4 
war den U S - B e h ö r d e n die Polizeigewelt 
i n dem S t ü t z p u n k t ausd rück l i ch verbrieft 
worden . Dennoch war es übl ich , kuba­
nische G e s e t z e s ü b e r t r e t e r den kubani­
schen B e h ö r d e n zur A b u r t e i l u n g zu übst , 
stellen. D a r ü b e r hinaus haben die 
S t ü t z p u n k t k o m m a n d a n t e n i n Zweifel»-
fä l l en oder i n Fä l l en , für die die Ver­
t r ä g e keine Richt l in ien enthiel ten - wie 
z. B. zur Frage des Anfl iegens des Stütz­
punktes durch Flugzeuge fremder N*-
t i o n a l i t ä t der Indocknahme von Schiffen 
anderer als US-amerikanischer Herkunft 
oder der Abgrenzung des Luftwarnbe­
zirks - , stets den Rat beider Regierun­
gen eingeholt . 

Die mehr als 55 Jahre anhaltenden gut­
nachbarlichen Beziehungen zwischen den 
beiden Staaten fanden mi t Beginn des 
Castro-Regimes Anfang 1959 ein jähes 
Ende. Seither haben Reibereien und 
Schikanen nicht a u f g e h ö r t . E inmal ist es 
das Verschwinden eines ganzen Omni­
busses v o l l Seeleute und Matrosen, die 
von einer Party i n i h r e U n t e r k ü n f t e euf 
dem S t ü t z p u n k t z u r ü c k k e h r e n wollten, 
e in andermal — w i e z. B. Anfang Fe­
bruar dieses Jahres — die erst zu neh­
mende Drohung, die Frischwasserzufuhr 
nach Guantanamo zu sperren. Seit Cas­
t ro die öf fen t l ichen Versorgungsbetriebe 
Kubas seiner Kon t ro l l e unterstel l t hat, 
kann er die acht Ki lometer lange Was­
serlei tung, die zum T e i l a u ß e r h a l b des 
S t ü t z p u n k t e s v e r l ä u f t und diesen mit 
Wasser v o m Y a t e r a f l u ß versorgt, je­
derzeit blockieren lassen. U m für alle 
E v e n t u a l i t ä t e n g e r ü s t e t zu sein, haben 
die Amer ikane r i n Guantanamo eine 
Entsalzungsanlage erstell t , i n der Meer­
wasser i n S ü ß w a s s e r umgewandelt wer­
den kann . 

Tro tz a l l dieser Schikanen hat sich in­
dessen an der Einste l lung der Amerika­
ner zu den Kubanern selbst nichts ge­
ä n d e r t . Einige ih re r S t ä d t e i n der Nähe 
des S t ü t z p u n k t e s s ind heute zwar „off 
l i m i t s " für die S t ü t z p u n k t b e s a t z u n g , das 
war aber ledigl ich eine Sicherhei tsmaß­
nahme, und auch das Fischereiverbot in 
der Unteren Bucht is t ebenfalls nur aus. 
G r ü n d e n der Sicherheit für Guantanamo 
und seine Leute erfolgt. 

W e n n es al lerdings g i l t , der Bevölke­
rung zu helfen, werden al le Verbote hin­
fällig, w i e es sich schon i m M ä r z 1959 
erwiesen hat, als die Stadt Caimenen 
v o n einem G r o ß f e u e r bedroht war und 
der S t ü t z p u n k t seine Löschzüge , Mann­
schaften und V o r r ä t e einsetzte, um den 
Bedrohten zu helfen und die Betroffe­
nen m i t Lebensmit te ln , Decken und Me­
dikamenten zu versorgen. > 

Was kommt da auf uns zu ? 
Der technische Fortschri t t , den der 

Mensch i n den letztenjahrzehnten auf a l ­
len Gebieten getan hat, ist, verglichen 
m i t der langen Geschichte der Mensch­
heit auf Erden, ungeheuer. M a n n i m m t 
an, d a ß sich seit mindestens 600.000 Jah­
ren der Mensch auf der Erde befindet; 
dies sch l i eßen die Forscher aus Skelett-
und S c h ä d e l f u n d e n . Die erste entschei­
dende Entdeckung des Menschen w a r das 
Feuer, seine Handhabung und Nutzung. 
Dann ersann er Waffen , Handwerkszeug 
und immer neue Werkzeuge. 

, Neben dem Feuer ist das Rad die 
wichtigste Erf indung. Es gibt keine M a ­
schine, zu deren Getriebe nicht R ä d e r , 
Z a h n r ä d e r , Walzen, W e l l e n oder Kurbe ln 
g e h ö r e n . Hunder t tausend Jahre vergin­
gen dann, so gibt V i t a l i s Pantenburg i n 
der von K u r t Becker herausgegebenen 
Dokumenta t ion „ M o r g e n g e h ö r e n uns die 
Sterne" (Arena - Verlag, W ü r z b u r g ) , zu 
bedenken, „ehe der Mensch aus Eisen 
G e g e n s t ä n d e verfert igte. E twa seit dem 
Jahre 1800 entwickel ten geniale E r f in ­
der Dampf- und Verbrennungs-Kraf tma-
schine und Verbrennungsmotor , die das 
neue technische Zei tal ter einlei teten. Erst 
i n den neunziger Jahren des vor igen 
Jahrhunderts begann dpr Explosionsmo­
t o r sich durchzusetzen. 

Die Zeitspanne der Indus t r ia l i s ie rung 
ist unglaublich kurz, näml i ch etwa 150 
Jahre. N u r ein Bruchtei l dieser Zei t is t 
verstrichen, seit m i t dem A b w u r f der 
ersten A tombombe auf die ung lück l i chen 
japanischen S t ä d t e das .Atomzei ta l ter ' 
anbrach . . . 

Seitdem Menschen das Wunde r gelang, 
nicht n u r i n einem Ding , das leichter 
w a r als die Luf t - dem Ba l lon - zu 
fliegen, sondern sich m i t einem G e r ä t , 
das schwerer w a r als Luf t , bewegt durch 
M o t o r k r a f t v o m Boden zu erheben und 
so ganz neue S t r a ß e n ü b e r Kont inente 
und Meere zu spannen, ist nicht e inmal 

ein halbes Jahrhundert verflossen. 

Schon jagen die modernsten Ver­
kehrsflugzeuge m i t Erdgeschwindigkeit 
u m den Globus. Raketenbewegte F lu» 
k ö r p e r d u r c h s t o ß e n die H ü l l e der E i * 
und umkreisen sie als Satell i ten. Schot 
landete solch e in K ö r p e r auf dem ' 
. . . Die .Photonentr iebwerke ' der 
kunf t werden, w i e die Raunifa 
leute S ä n g e r u n d Gar tmann behaupt 
m i t 300.000 K i l o m e t e r j e Sekunde 
geschwindigkeit l ) durch den We 
rasen. So schnell, d a ß e in Mensd 
ge sie nicht mehr w a h r z u n e h m e » 
mag. A n der Entdeckung dieser 
nenrakete ' w i r d seit 1964 gearbeitet 

Angesichte solcher phantastische*-
seh wind igke i t en k o m m t m a n m i t 
bisherigen Vors te l lungen nicht mafeir 
und m u ß die Einsteinsche Ralatf"" 
theorie heranziehen." A m Ende 
trachtung ü b e r die En twic 
Technik aber steht, w i e de» 
a b s c h l i e ß e n d meint , e in d o p p e Ä e * 
gezeich en: Was k o m m t da auf dos 
W i e werden w i r dami t fertig? Die 
nach einer A n t w o r t auf diese 
für die Menschheit 

dee 

Ghana reicht Klage 
P o r t u g a l e t e 

GENF. Die Regierung i n Ghana 
in ternat ionalen A r b e i t s b ü r o eti 
gegen Por tugal eingereicht, w a f l 
Beachtung i n seinen a f r i k a n k d r e » 
bie ten der Konven t ion v o n 19ST i 
Abschaffung der Zwangsarbeit , 
ersucht den Verwal tungsra t de» 
t ionalen A r b e i t s b ü r o s die 
M a ß n a h m e n zu t reffen und wen 
lieh eine Sonderkommission m i t 
fassung eines Berichts ü b e r die 
den portugiesischen Gebieten zu 
tragen. 

AMJSL. Vol lbesetz t w a r de 
che» i n A r r e ! am Sonntag 
läßlich der Generalversam: 
Milcokontro l lvere ins St.Vit 
P rä s iden t E .von F r ü h b u s 
die Versammlung m i t einer 
g r ü ß u n g s a n s p r a c h e u n d e r 
sonders die Anwesenhe i t fo 
ste: die Staatsagronomen Go 
Polst, Agronom-Ingenieur ( 
Ingenieure Piette, Niessen u i 
des Inspektor und die Leis 
mehrere B ü r g e r m e i s t e r und 
Vertreter, die M o l k e r e i d i r e l 
P r ä s iden t en des Herd 
St.Vith, Bongaria, sowie me 
aus dem Eupener Raum. 

Geschä f t s füh re r N . Giebels 

Zusammenstoss Auto 
T . V I T H . Der hiesige Mot 
'. M . wurde i n der M a l m 

irch einen p lö tz l i ch i n ei 
inbiegenden Personenwagf 
Vrrascht u n d es k a m z u m 

:to8. Der Moto r r ad fah re r 
' t . Joseph-Hospital gebracht 

u j e.ne G e h i r n e r s c h ü t t e r u n 
rsger. am ganzen K ö r p e r 

PKW gegen Mot 
M E L L I N G E N . I n Josthaus, 

iilrekka B ü l U u g e n - L c s h e i m e r g 
en am Sonntag nachmittag 

5 Uhr der Personenwagen d< 
Hünn ingen u n d das M o t o r r i 
aus M ü r r i n g e n auf dessen 
A.S aus M ü r r i n g e n Platz 
hatte, zusammen. N i e m a n d 
letzt und der Sachschaden is 

Schwei-verlebter Motor» 
ST.VITH. A m Frei tag aber 
Uhr kam es i n der oberen 
Straße zu einem Verkehr« 
der M . aus Rodt m i t si 
drehte und d*r i n diesem 
vorbeifshrende M o t o r r a d f a h 
Prüm gegen das Fahrzeug 
b e w u ß t l o s e m Zustand wurde 
•erletzt ins Krankenbaus gl 

Kr imina l roman von Aga th 
Copyright by A l f r e d S e h e « 
P r e s s e b w i c c î p durch 

D u k a ç p r e s s / I l l u p 

.Bi t te?" 
„ W o r p u s s ch l i eßen Sie, d 

Kettering t< t war als der 
ve r l i eß?" 

M i . e i l e starrte i h n an. 
»Aber sie wa r doch tot . 
»So, sie wa r to t?" 
..Aber na tü r l i ch - " 
Sie hielt j äh inne. Poi ro t 

»ensiv ,m u r d es entging ifc; 
[ä r Blick p lö tz l ich etwa? JE 
bekam. 

»Ich habe es a l lgemein sc 
8*nd j o m a n i e g m i r e r z 

innere ro,(fc nicht mehr, v, 
s ; e gh.g zur T ü r e . Caux 

sie i h r zu offnen, und 
Augenblick, e - l h r g Poirots « 
••"e . m i l d und ruhig wie 

»U<u! die J u w e l e n T Pard 
* • mi r etwas ü b e r die Juwe 

..Die Juwelen, was für Ju 
»Die Rubine riPr Kaiser in 

" • S i e von so vie len gel 
* * d < m Sie w o h l auch dar 
^ W o m m e n haben." 

»Von Juwelen ist m i r n i d 
••«»e Mi re l l e scharf. 

Sie v e r l i e ß das B ü . o , die 
s ch l i eßend . Der Unters; 

»eu f*»^ 
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AUS UNSERER GEGEND 

Generalversammlung 
des Milcbkontrollvereins St.Vith - Bütlingen 

A14J5!.. Vollbesetzt war der Saal Kü-
djii in Arre! am Sonntag abend an-
läBlidi cler Generalversammlung des 
MÜcDkontroUvereins S t .Vi th-Bül l ingen . 
Präsident E .von F r ü h b u s s e rö f fne te 
dl« Versammlung mi t einer kurzen Be-
jrttflungsanspradie und e r w ä h n t e be-
icmders die Anwesenheit folgender Gä­
ste: die Staatsagronomen Gohimont und 
Polet, Agronom-Ingenieur Cremer, die 
(r-üer.ieure Piette, Niessen und S d i r ö d e r , 

Inspektor und die Le i s t ungsp rü fe r , 
mehrere Bürgermeis ter und Gemeinde-
i-»r!reter, die Molkereidirektoren, den 
Präsidenten des Herdbuchverems 
St.Vith, Bongaria, sowie mehrere G ä s t e 
aus dem Eupener Raum. 

Geschäftsführer N . Giebels verlas das 

Zusammenstoss Auto Motorrad 
T.VITH. Usi kiesige Motorradfahrer 
'. M. wurde >n der M a l m e d y e r s t r a ß e 
'ards einen plötzlich i n einer Garage 
ablegenden Personenwagen des L. 

^srrascht und es kam zum Zusammen-
tal. Der Motorradfahrer m u ß t e ins 
t. Joseph-Hospital gebracht werden. E r 

» e.ne Geh i rne r schü t t e rung u n d Prel-
-cer. am ganzen K ö r p e r davon. 

PKW gegen Motorrad 
JhLLINGEN. In Josthaus, auf der 

ittedcg BttUingen-Lesheimergraben, stie­
gen am Sonntag nachmittag kurz vo r 
5 Uhr der Personenwagen dea R.A. aus 
Hünningen und das M o t o r r a d des G.R. 
am Mürringec auf dessen Beisits der 
A.S aus Mürr ingen Platz genommen 
hatte, zusammen. Niemand w u r d e ver* 
Itnt'Snd der Sachschaden is t gering. 

Schwerverletzter Motorradfahrer 
ST.VITH. Am Freitag abend gegen 7 
Uhr Vara es in der oberen Malmedyer-
straße zu einem Verkehrsunfal l , als 
der M. aus Rodt m i t seinem P k w 
drehte und cUr in diesem Augenbl ick 
vorbeifahrende Motorradfahrer C. aus 
Prüm gegen das Fahrzeug pral l te . I n 
bswuüünsem Zustand wurde er schwer­
verletzt ins Kraukenhaus gebracht. 

P ro toko l l der Generalversammlung v o m 
6. M ä r z 1960, welches einst immig ge­
nehmigt wurde und a n s c h l i e ß e n d den 
Kassenbericht, der bereits zwe ima l in 
Lüt t ich gep rü f t worden is t . 

Der T ä t i g k e i t s b e r i c h t wa r erneut i n 
Fo rm einer Brochüre gehalten, die an 
alle Anwesenden ver te i l t wurde . Sie 
ist dieses Jahr noch füll iger geworden, 
denn sie e n t h ä l t eine Anzah l p r a k t i ­
scher Hinweise für die Milchwir tschaf t . 
I h r entnehmen w i r , d a ß der Gesamt­
durchschnitt für das Geschä f t s j ah r 1959-
1960 auf 3.940 L i t e r ,zu 3,56 Prozent 
Fett steht. 
was 139,530 kg Butterfet t ergibt. Die 
Mi tg l iederzah l bel ief sich 1953 auf 24 
m i t 241 K ü h e n , 1960 betrug sie 575 
m i t 4.940 K ü h e n und am heutigen Tage 
hat sie sich bereits auf 635 m i t ins­
gesamt 5,250 K ü h e n e r h ö h t . Das sind 
etwa 22 Prozent al ler Mi l chkühe . Der 
P r ä s i d e n t e r w ä h n t e i n seinem Kommen­
tar zum T ä t i g k e i t s b e r i c h t , d a ß anderswo 
der Prozentsatz erheblich h ö h e r l iegt, 
e twa bei 30 Prozent und mehr. 

W i e er we i t e r e r k l ä r t e , setzt der 
Vere in sich nicht als Zie l , S p i t z e n k ü h e 
zu züch ten . H i e r die besten Leistungen: 

Betriebe unter 10 K ü h e n 

1. Freches Oskar, Halenfeld, 5.643 L„ 
355 Prozent Fett, 200,34 kg Butterfet t . 
2. Kohnen Johann, Born, 5.131 L. , 3,78 
Prozent, 193,62 kg 
3. Gassmann Joseph, Honsfeld, 4.793 L. , 
4,02 Prozent, 193,13 kg . 

Betriebe m i t 10 K ü h e n u n d mehr 

1. Rauw Joseph, Bü tgenbach , 4.976 L. , 
3,96 Prozent, 197,02 kg 
2. Lentz W i l l y , M ö d e r s c h e i d , 5.023 L. , 
3,46 Prozent, 174,10 kg 
3. Zanzen Heinr ich, Hepscheid, 4,844 L. , 
3,58 Prozent, 173,83 k g . 

Die S p i t z e n k ü h e des Vereins 

1. A l m a , Bes. Rauw Joseph, Bü tgen ­
bach: 8.138 L., 3,69 Prozent, 300,46 kg. 
2. B löme l , Bes. Pauels Joseph, A m e l : 
7.184 L . , 3,54 Prozent, 254,79 kg. 
3. V i l l a , Bes. Jodocy Jakob, Valender: 
6.574 L„ 3,80 Prozent, 250,19 kg. 

Der P r ä s i d e n t dankte a n s c h l i e ß e n d 
an seine E r l ä u t e r u n g e n den Mi lchkon-
trol lasi8tenten und dem Geschäf t s füh­

rer Giebels, welcher die B r o c h ü r e aufge­
stel l t hat . Dann gab er neue Vergleiehs-
zahlen bekannt. Der Durchschnitt al ler i n 
Belgien kon t ro l l i e r t en K ü h e liegt bei 
4.120 L. , m i t 3,46 Prozent Fettgehalt, 
142 kg Butterfet t . W i r erreichen die­
sen Durchschnitt nicht ganz in der 
Li terzahl , l iegen aber i m Fettgehalt h ö ­
her. I n der Milchle is tung liegt unser 
Land an 3. Stelle der L ä n d e r des euro­
p ä i s c h e n Raumes, i m Fettgehalt aber 
an letzter. Bei der Versuchsstation in 
Malmedy wurde ein Durchschnitt von 
3.964 1. Mi lch , 3,57 Prozent und 141 kg 
für eine Laktat ionsperiode der hie­
sigen R o t b u n t k ü h e errechnet. 

Bei der Neuwah l des Vorstandes 
wurden die ausscheidenden Mi tg l ieder 
M ö l t e r , Collas, S c h r ö d e r ' und Johanns 
e ins t immig w i e d e r g e w ä h l t . 
Aufmerksam und s a c h v e r s t ä n d i g fo lg­
ten die Anwesenden dem Vor t r ag von 
Staatsagronom Polet ü b e r das Thema 
„Die E r h ö h u n g der G r ü n l a n d e r t r ä g e be­
dingt unsere Zukunf t" . I m ersten theo­
retischen T e i l legte der Redner d T , 
d a ß die R e n t a b i l i t ä t eines Betriebes 
aus der P r o d u k t i v i t ä t der Arbei t skraf t , 
der Tiere und der Fu t t e r f l äche hervor­
gehe. Die P r o d u k t i v i t ä t der Arbe i t s -

Forsetzung auf Seite 4 

Nachimpfung gegen 
Kinderlähmung in St.Vith 

S T . V I T H . Die Nachimpfung gegen die 
K i n d e r l ä h m u n g w i r d am 9. M ä r z (Don­
nerstag) nachmittags von 2 bis 3 U h r 
i m V o l k s s c h u l g e b ä u d e (1 . Etage) bei 
allen Kindern durchgeführ t , welche i m 
Jahre 1958 bereits dre imal gegen die 
Krankhei t geimpft worden sind. 

Sitzung des Gemeinderates 
Reuland 

BURG-REULANG. Der Gemeinderat von 
Reuland t r i t t am heutigen Dienstag, dem 
7. M ä r z nachmittags um 2 U h r zu einer 
öffent l ichen Sitzung zusammen. 

Lokalholzverkauf in der 
Gemeinde Crumbach 

RODT. A m M i t t w o c h , dem 15. M ä r z f i n ­
det um 2 Uhr nachmittags i m Lokale 
Adams zu Rodt ein Lokalholzverkauf 
der Sektionen Rodt, Neundorf und 
Crombach statt. Z u m Verkauf gelangen 
100 fm Fichtenstangen und 15 fm Bau­
holz. Besichtigung der Lose mi t den 
z u s t ä n d i g e n F ö r s t e r n am Montag, 13. 
M ä r z u m 2 U h r nachmittags.Treffpunkte: 
Kirche Rodt, C r o m b a c h e r m ü h l e und Haus 
Kohnen in N e u b r ü c k . 

Gegen Mast gefahren 
L A N Z E R A T H . Gegen Mit ternacht fuhr 
am Samstag abend der G ü n t h e r B. mi t 
seinem P k w i n Lanzerath gegen einen 
Leitungsmast. Der Fahrer und einige 
F a h r g ä s t e wurden leicht verletzt , w ä h ­
rend der Wagen schwer beschäd ig t wur ­
de. 

Fußball-Resultate 

Standard CL 
Beerschot A C 
St-Trond V V 
OC Char leroi 
Patro Eisden 
Lierse SK -
Daring CB -
La Gantoise 

Belgien 
D I V I S I O N I 

- Un . St-Gilloise 2-0 
- FC Liégeo i s 0-2 

- FC Brugeois 4-0 
- W a t e r s c h e i T. 1-1 
- Eendr. A los t 3-1 
A n t w e r p FC. 2-2 
SC Anderlecht 1-0 

- CS Verviers 0-2 

1. FC Liégeo i s 
2. Standard CL 
3. SC Anderlecht 
4. Dar ing CB 
5. Eendr. Alos t 
6. Beerschot A C 
7. FC Brugeois 
8. A n t w e r p FC 
9. St -Trond V V 

10. Waterschei T. 
11. Lierse SK 
12. La Gantoise 
13. OC Charleroi 
14. U n . St-Gilloise 
15. Patro Eisden 
16. C SVerviers 

22 11 3 8 36 18 30 
21 12 3 6 42 21 30 
22 11 4 7 45 19 29 
22 11 5 6 37 28 28 
22 9 7 6 40 50 24 
22 10 9 3 37 32 23 
22 6 7 9 31 34 21 
22 7 8 7 36 32 21 
21 8 8 5 23 26 21 
22 9 10 3 37 34 21 
20 8 8 4 2B 35 20 
22 6 9 7 30 31 19 
20 5 7 8 18 26 18 
22 8 14 0 30 44 16 
22 4 14 4 17 35 12 
20 3 12 5 17 39 11 

I I D I V I S I O N 

St-Nicolas SK - Racing CB 
Union Namur - RC T o u r n a i 
CS Bruges - Berohera Sport 
Beeringen FC - FC Mal ino i s 
FC Turnhou t - FC Dlest 
Oise Merksem - Lyra 
W h i t e Star A C - T i l l e u r FC 
Cour t ra i Sp. - Charleroi SC 

D I V I S I O N I I I A 

US Tourna i - Boom FC 
La Louviere - FC Izegem 
FC Renaix - RC Gand 
Wil lebroeck SV - AS Ostende 
SK Roulers - US Centre 
R CMalines - SV Waregem 
Tub . Borgerhout - FC Eecloo 
CS Brainois - Waeslandia 

D I V I S I O N I I I B 

Hasselt V V - FC Seraing 
Uccle Sport - FC Herentals 
Aerschot Sp. - Dar. Louva in 
UBS Auvela is - ES Jambes 
Jeun. A r l o n - Crossing M o l . 
FC Montegnee - Wezel Sport 
V V Overpel t - RC T i r i emon t 
Fleron FC - Stade Waremme 

D I V I S I O N I I PROV. D 

Trois-Ponts - A u b e l 
Pepinster - La Calamine 
Battice - Raeren 
Weismes - Spa 
A l l . Welkenraedt - F a y m o n v ü l e 
Gemmenich - A n d r i m o n t 
Ovifa t - Theux 
Malmundar ia - Sourbrodt 

2-0 
2-1 
2-1 
1-1 
1-0 
1-1 
0-4 
0-1 

0-0 
4-1 
4-1 
2-1 
2-0 
2-1 
4-2 
0-1 

3- 2 
4- 2 
2-1 
2- 4 
1-2 
4-1 
0-1 
3- 2 

2-3 
0-4 
2-1 
0-3 
2- 1 
4-1 
3- 1 
3-0 

Battice 
Malmundar ia 
Raeren 

20 14 1 5 59 24 33 
21 14 2 5 58 24 33 
21 14 4 3 57 29 31 

Spa 21 l t 9 i t i M #¿ 
La Calamine 19 i a 2 » «t a m 
A u b e l 19 a 4 - 41 vm 
Gemmenich 20 6 S S « t M Ml 
Ovifa t 22 6 10 0 30 81 1» 
Sourbrodt 18 7 8 S 32 31 l t 
A l l . Welkenraedt 20 7 10 3 36 M 19 
Trois-Ponts 21 6 10 3 41 47 1» 
F a y m o n v ü l e 28 a 10 4 11 M i l 
Pepinster 21 3 12 8 27 41 11 
A n d r i m o n t 20 5 13 2 21 3« IX 
Theux 21 5 16 0 28 66 10 
Weismes 20 3 14 3 27 60 » 

D I V I S I O N I I I PROV. F 

B ü t g e n b a c h - S t .Vi th t-L 
FC Sart - S«artoise Ê-i 
Emmels - Elsenborn 2-4 
Baelen - Lontzen r a 
G o é - Kettenis • 0 
Lierneux - Xhof f ra ix • 4 

Elsenboru 17 14 1 2 90 25 S í 
Sartoise 17 12 4 1 57 38 2« 
FC Sart 16 11 4 1 54 48 M 
W e y w e r t z 16 10 5 1 64 25 « 1 
Xhof f ra ix 15 8 3 4 48 27 M 
B ü t g e n b a c h 15 8 4 3 43 34 19 
G o é 17 8 6 3 42 30 19 
Lierneux 18 7 8 3 38 40 17 
Emmels 17 8 11 0 36 46 12 
Kettenis 17 4 10 3 36 59 11 
Baelen 17 3 10 4 31 S3 10 
S t .V i th 16 2 14 0 23 63 4 
Lontzen 16 0 13 3 17 81 I 

RES. PROV H 

Elsenborn - A m e l ti 
Xhof f r a ix - Recht 3 0 
Wal le rode - S c h ö n b e r g 2-1 
FC Ster - Weismes 4-0 
Honsfe ld — Rocherath 1-* 
Sourbrodt - W e y w e r t z 1-9 
F a y m o n v ü l e - Malmundar<& 7.1 

Deutschland 
BUBD 

FSV Frankur t - Eint r . Frankfur t * 4 
VFR Mannhe im - SV W a l d h o f 0-2 
Jahn Regensburg - SSV Reutl ingen J-I 

SUED-WEST 

Sp. S a a r b r ü c k e n - Saar 05. Saarkr, 1-1 
FSV Mainz 05 - W o r m a t i a Worms 9-9 

WEST 

T S V M a r l Huels - SV Sodingen 5-1 
Preussen Muenster - 1. FC Köln 0-S 
Westf . Herne - Bor. Mosnchengladb. 1-1 
V i k t o r i a K ö l n - Meidericher SV 1-4 
V F L Bochum - R o t w e i ß E s s e » 1-1 
Duisburger SV - Ro tw. Oberhsusen 3-S 
FC Schalke 04 - Borussia D o r t m u n d 2-2 
Hamborn 07 - Alemania Aachen 2-2 

N O R D 

Bremerhaven 93 - Conc. Hamburg C-9 
V F L O s n a b r ü c k - VFB O l d w b ' j r g 8-1 
Eint r . Braunschweig - Hols te in K i e l 2-* 
A l t o n a 93 - Heider SV 2 1 

Der blaue 
=Express 

Kriminalroman von Agathe Ckr is t ie 
Copyright by Alfred Scher« -
fte»seb*ricctf durch 

Duka^ress/I l lupreas Qmbb. 

t . Ft . ,rt«?t2 ' ing. 

•Bitte?" 
»Woraus schließen Sie, dag Madame 

Ottering \: ; war als der Zug L y o n 
verließ?" * -

Miielle starrte ihn an. 
»Aber sie wa ;- doch tot ." 
»So, sie war tot?" [ 
..Aber natürlich - " • • ' 
Sie hiplt jäh inne. Poirot sah sie In­

tensiv au und es entging ih;n nicht, d a ß 
» r UÜck plötzlich etwa? Beunruhigtes 
«kam, 

«Ich habe es allgemein so gehör" . I r -
! « d ;?mani hat es mi r e rzäh l t Ich er­
lit te« i r . d ; nicht mshr. wer." 

"ie gh.g zur Türe . Caux sprang auf, 
sie i h r zu ofinen, und i n diesem 

Augenblick e l h r g Poirots Stimme aufs 
M u * , mild und ruhig wie immer. 

»UaJ die Juwelen ? Pardon, k ö n n e n 
" • m i r etwas über die Juwelen sagen?" 

» D |e Juwelen, was für Juwelen?" 
»Die Rubine d P r Kaiserin Katharina. 

" • S i e von so vielen gehör» haben, 
• • M B Sie wohl auch d a r ü b e r etwas 
" " » a m e n haben." 

»Von Juwelen ist mi r nichts bekannt, 
• • « • M i r e l l , scharf. 

Sie verließ das Bü .o , die T ü r e hinter 

*» M ^ » ^ e n d " U n t e r a u * u n S " i c h -

„Eine Furie ! Aber verteufelt schick. 
Ob sie w o h l die Wahrhe i t sagt ? Ich 
b in nicht abgeneigt, ih r zu glauben." 

„Es is t sicher etwas Wahres an i h ­
rer Geschichte", sagte Poirot , „Miß 
Grey hat es ja b e s t ä t i g t . Sie sah Ket­
ter ing das Coupe seiner Frau betre­
ten, kurz ehe der Zug i n L y o n ein­
fuhr." 

„Die Beweise für seine Schuld schei­
nen lücken los zu sein", meinte der 
K o m m i s s ä r seufzend.. 

„ L e i d e r ! " 
„ W a r u m leider ?" fragte Poirot . 
„Ich habe es für mein Lebensziel ge­

halten, den Comte de la Roche dingfest 
zu machen. Diesmal habe ich ge l aüb t , 
ich habe ihn . " 

Carrege rieb sich die Nase. 
Ja richtig, die Juwelen", sagte der 

K o m m i s s s ä r . „ W a s mag er w o h l mi t 
ihnen gemacht haben ?" 

Poirot l äche l te . 
„ l i e b e r die Juwelen habe ich so mei­

ne eigenen Gedanken. Sagen Sie mi r , 
meine Herren, kennt jemand von Ihnen 
einen H o r m , der unter dem Spitznamen 
,Le Marqu i s" bekannt ist?" 

Der K o m m i s s ä r beugte sich aufgeregt 
vc r . 

„Der Marquis" , sagte er. „der Mar­
quis? Glauben Sie, dab er in diesen Fall 
verwickel t ist, Monsieur Poirot?" 

„ W a s wissen Sie ü b e r ihn?" 

Der K o m m i s s ä r schnitt eine vielsagen­
de Grimasse. „Nicht gerade v ie l . Er a r ­
beitet hinter den Kulissen, verstehenSie? 
Die g r o ß e n Arbe i t en vorrichten andere 
für i hn . Er ist einer von g?nz oben. Zur 
g e w ö h n l i c h e n Verbrecherwelt g e h ö r t er 
b f . ' t i i nmt nicht." 

„ F r a n z o s e " 

„ J a w o h l , wenigstens glauben w i r das. 
Ganz sicher sind w i r nicht. Er bat in 
Frankreich, m England, i n Arcer ika ge­
arbeitet. Vergangenen Hsrbs t wurde i n 
der Schweiz eine Anzah l von Raub­

ü b e r f ä l l e n begangen, die man i h m i n die 
Schuhe schiebt. Jedenfalls ist der Grand-
seigneur, spricht F ranzös i s ch und Eng­
lisch glex-h .tadellos und seine Herkunft 
ist i n absoluies Dunke l gehü l l t . " 

Poirot nickte und erhob sich. 
„ M e h r k ö n n e n Sie uns nicht sagen. 

Monsieur Poirot?" drang der Kommis­
s ä r i n ihn . 

„Augenbl ick l ich nicht", sagte Poirot , 
„ a b e r vielleicht finde ich in meinem Ho­
tel weitere Nachrichten vor. 

Carrege war unbehaglich zumute. 
„ W e n n der Marquis in die Geschichte 
verwickel t ist . ." begann er, ohne den 
Satz zu Ende zu sprechen. 

„Das w ü r d e unsere Auffassung des 
Falles ganz ü b e r den Haufen werfen" , 
beklagte sich Caux. 

„Meine nicht!" sagte Poirot . „Auf 
Wiedersehen, meine Herren. Sollte ich 
etwas Neues erfahren,> so werde ich es 
Sie sofort wissen lassen." 

Ernsten Gesichts ging er zu seinem 
Hotel zurück. I n seiner Abwesenheit w i r 
ein Telegramm gekommen. Er las es 
zweimal und steckte es dann in die Ta­
sche. Oben erwartete George seinen 
Hpr rn . 

„Ich b i n m ü d e , Geor 4 e, sehr m ü d e , 
Wol l en Sie m i r eins' T a i s t Schokolade 
bestellen ?" 

Die fjrhokolade wurde bestellt und ge­
brach' 'arid C.eorge setzte sich a u ' da« 
Tischchen nsben dem Diwan , auf dem 
skh Fcirot ausgestreckt halte. £ l s der 
Diener s t A gerade entfernen wol l t e , sag­
te Poirot : 

„Ich jülaube, George, d a ß Sie tn der 
englischen Ar i s tokra t i e sehr bewandert 
sind." 

George lächel te geschmeichelt. 

„Ich glaube, ich darf das von m i r be­
haupten. Sir." 

„Ss-gen Sie m i r einmal, George, glau­
ben Sie, dtiß Verbrecher immer den un­
teren Schichten entstammen?' 

„Nicht immer, Sir. Ich erinnere mich 
zum Beispiel an die Geschichte m i t ei­
nem der S ö h n e des Herzogs von Devize. 
Er machte der Famil ie wiederho l t g r o ß e 
Sorgen, und das Unangenehmste w a r . d a ß 
die Polizei absolut nicht glauben w o l l ­
te, es sei Kleptomanie." 

Poirot nickte. „Die Sucht nach Sensa­
tionen, nehme ich an, und auch * in k l e i ­
ner Klaps." 

Er zog das Telegramm aus der Tasche 
und las es zum dr i t t enmal . 

„Und dann die Sache mi t der Tochter 
von Lady Mary Fox", fuhr der Diener 
fort . „ W i e die ihre Lieferanten be­
schwindelt hat, das geht auf keine Kuh­
haut. Sehr unangenehm für die betref­
fenden Famil ien, wenn ich m i r erlauben 
darf, das zu sagen. U n d ich k ö n n t e noch 
von vielen solchen F ä l l e n e r z ä h l e n . " 

„Sie sind ein erfahrener Mann, Ceor-
ge, murmelte Poirot . 

„Es wunder t mich eigentlich, d a ß Sie. 
der Sie immer i n g r o ß e n H ä u s e r n gelebt 
haben, es nioht unter ihrer W ü r d e ge-
haltpn haben, in meinem Dienst zu tre­
ten. Ist es bei Ihnen vielleicht auch die 
S u h t nach Sensationen?" 

„Das kann man eigentlich nicht sagen, 
Si t" , meinte George. „ A b e r ich las zu­
fällig i m Hofblat t , d a ß Sie von Seiner 
Majes t ä t dem König empfangen wur­
den und d a ß er sehr nett und liebens­
w ü r d i g zu Ihnen w a r und eine M e n g » 
von Ihrer Tüch t igke i t hie l t ." 

„Ach so", sagte Poirot . „Es ist i m ­
mer gut, wenn man die" G r ü n d e für a l l t s 
kennt." 

Er dachte ein paar Augenblicke nach 
und f.sgte dann: 

„ H a b e n Sie MiS Papopalous aufgeru­
fen?" 

„ G e w i ß , Sir. M r . und M i ß Papopolou* 
werden sich freuen, heute abend m i t 
Ihnen 7 U speisen." 

„ H m " , b rummte Poirot nachdenklich. 
Er t rank seine Schokolade aus, stallte 

die Tasse m i t gewohnter Ordnungsliebe 
i n die M i t t e des Tabletts und sprach 
sanft und b e d ä c h t i g , mehr zu sich selbst 
als zu dem Diener. 

„Dag E ichhörnchen , George, sammelt 
N ü s s e . Es lagert sie i m Herbst ein, auf 
d a ß sie i h m s p ä t e r zustatten kommen. 
Wenn man es als Mensch zi etwas 
br ingen w i l l , George, darf man es nicht 
unter seiner W ü r d e hal ten, sich i n die 
Si t ten v e d G e b r ä u c h e der Tiere zu ver­
tiefen. Das h » b e ich immer getan. Ida 
w a r die Katse vor dem Mauseloch. I A 
w a r der gute H u n d , der die Nase 3 i t h t 
von der F ä h r t e hebt, und ich b in auch 
das E ichhörnchen gewesen. Ich habe ein­
mal hier eine kle ine Tatsache gehamstert 
und dann wieder dort . Ich gehe je iz t z u 
meinem Lager uad suche m i r eine gan* 
bestimmte N u ß heraus. Eine N u ß , die 
i rh vo r - war ten Sie mal - ja, genam 
vor siebzehn Jahren eingelagert habe. 
Folgen Sie mi«, George?" 

„Ich h ä t t e nicht geglaubt, Sir" , s a g » 
George, „ d a ß sich N ü s s e »o lange hal­
ten. A b e r schl ießl ich, bei dem h e u t i g « * 
Staraie der Technik - " 

Pouot sah i h n an und läche l t* z O U » . 

Poirot v e r l i e ß »ein Ho te l d re iv ie r t e l 
Stunden f r ü h e r als n ö t i g gewesen w i r « , 
um zu seiner DmnsrverabredujifJ Ztai8Ct»*> 
zukommen. D«r Wagen brachte ihn n i d * 
d i rek t nach Monte Carlo, s o n d e r « Mtk 
Usus von Lady Tssspl in. I m S e i » » be>-
grv :Ve i h n Lenox. 

„ K a t h e r i n e ist be im Umkle iden" , s a g t « 
s > . „Sol l ich i h r etwas ausrichten? Oder 
m ö c h t e n Sie war ten , bis sie herunter­
kommt?" 

„ N e i n " , Sagte Poirot r ä c h l ä n g e r e r 
Ueberlegung, „ich w i l l l ieber nicht waf* 
tan. Ich habe eine Nachricht für es», 
aber leider keine angenehme." 

Lenox warte te höfl ich. 
„Mr . Ket ter ing wurde heute abend ver­

haftet - unter der Anklage , seine F m 
ermordet zu beben." * 
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Generalversammlung 
des Milchkontrollvereins St.Vith - Büllingen 

Fortsetzung von Seite 3 
krfifte stehe n i d i t i m Gegensatz zur 
P r o d u k t i v i t ä t des Futterbaues und der 
Rtndviehhal tung. Die Steigerung der 
A r b e i t s p r o d u k t i v i t ä t b r ing t eine i n d i ­
rekte Geldeinnahme, w e i l sie Erspar­
nis an A r b e i t s k r ä f t e n bedeutet, aber 
auch eine direkte Einnahme, denn es 
werden h ö h e r e Mi lch- und Viehpreise 
erzielt . Es sei unbedingt no twendig 
suerst ar die Rationalisierung und erst 
an zweite! Stelle an die Mechanisierung 
zu denken. 

Der SieiMsagronom e r k l ä r t dann ein­
gehend, warum die F l ä c h e n p r o d u k t i ­
v i t ä t wichtiger als die Arbe i t s - und 
V i e h p r o d u k t i v i t ä t ist. Besonders bei 
uns i n der Eifel ist es schwer eine 
Verr ingerung der A r b e i t s k r ä f t e pro Hek­
tar zu erreichen, we i l die M i l c h w i r t ­
schaft schwerer zu mechanisieren ist , 
als die Feldwirtschaft . Zudem liegen die 
meisten Höfe mit ten im Dorf . Der Weg 
zu den Weiden ist sehr we i t und a u ß e r ­
dem liegen diese auch noch zerstreut 
i n mehreren Richtungen. Verbesserun­
gen i n dieser Hinsicht w ü r d e n mi t gro-. 
Bern Kostenaufwand verbunden sein. 
Die R e n t a l r ' i i ä t des Betriebes geht pa­
ra l l e l mi t dem Ertrag des Betriebszwei­
ges Futterbau und Rindviehhal tung. Die 
Entwicklung hat gezeigt, d a ß auch der 
Bauer - und zu recht - einen immer 
h ö h e r e n Lebensstandard anstrebt. Er 
m u ß also mi t demselben A u f w a n d an 
A r b e i t eine g r ö ß e r e Anzahl Vieh hal­
ten k ö n n e n . Man hat die Rationalisie­
rung i n Amer ika bereits so wei t vor­
getrieben, d a ß eine einzige Arbei tskraf t 
für 50 K ü h e genüg t . 

Die R e n t a b i l i t ä t des Futterbaus läß t 
sich aus der reduzierten Bru t toproduk­
t i o n pro Hektar errechnen. W e n n der 
L a n d w i r t am Ende des Jahres für ins­
gesamt 100.000 Fr. Milch und für 50.000 
Fr. Fleisch verkauft hat, andererseits 
aber für 50.000 Fr. Kraf tfut ter bezahlen 
m u ß t e , be läuf t sich die reduzierte Bru t ­
top roduk t ion auf 100.000 Fr. Bewi r t ­
schaftet er 10 ha, so b e t r ä g t sie 10.000 
Fr. pro ha. Bei 20 Hekta r w ü r d e sie 
sich nur mehr auf 5.000 Fr. belaufen 
und der Betrieb sei als unwirtschaft­
lich zu bezeichnen. Jeder Mehrer t rag 
pro Hektar bedeutet bil l igeres Futter, 
denn die gebundenen festen Kosten 
pro Hektar bleiben sich i m Wesent l i ­
chen gleich. Da sich di« festen Kosten 
i n unserer Gegend durch die ä u ß e r s t 
hohen Landpreise (Boden) und die 
durch die u n g ü n s t i g e Lage der H ö f e 
bedingten vie len u n n ü t z e n Fahrten be­
sonders hoch erstellen, ist es u n e r l ä ß ­
l ich die P r o d u k t i v i t ä t der Fu t t e r f l äche 
oder des Rindviehs zu e r h ö h e n . F lä ­
c h e n p r o d u k t i v i t ä t und P r o d u k t i v i t ä t 
des Rindviehs e r g ä n z e n einander und 
sie k ö n n e n nicht getrennt werden. 

Eine hohe B o d e n p r o d u k t i v i t ä t l äß t 
sich am g r o ß e n Viehbestand pro ha 
erkennen und an der hohen Menge 

Grundfut termilch pro ha. V o n al lem 
betriebseigenen Fetter ist das Weide­
gras am bi l l igsten und das Heu am 
teuerften, welches fast ebenso v i e l 
kostet wie Kraftfut ter . Daher ist es 
zu empfehlen, neben der Heuberei tung 
Silage vorzusehen. Eine interessante 
Feststellung ist auch, d a ß die Rnder-
weide die kostspieligste ist und daher 
nicht ü b e r t r i e b e n werden sollte, denn 
sie ist v i e l weniger ertragreich als die 
Mi lchkuhweide . U m einen mögl i chs t ho­
hen Ertrag pro ha zu erzielen, sol l der 
Rasen als M ä h w e i d e benutzt werden . 

man so l l mehr Silage und weniger Heu 
geben, Koppelwir tschaf t betreiben, nicht 
m i t Beifutter kargen, eine richtige D ü n ­
gung vornehmen, rat ionel le Feldgras­
wirtschaft betreiben und das Unkraut 
b e k ä m p f e n , oder da w o es möglich 
ist, es ausnutzen. 

Silage ist une r l äß l i ch , wenn i m F r ü h ­
jahr die p lö tz l iche Umste l lung von Heu 
auf Weidegras erfolgt. I m Herbst kann 
ke in Heu mehr gemacht werden, jedoch 
reicht es bei tüch t ige r D ü n g u n g i m 
August immer noch für eine gute 
Silage. Das V e r h ä l t n i s Heu zu Silage 
ist ke in festes und richtet sich mengen­
m ä ß i g nach der Arbei tswir tschaf t und 
der Lage des Betriebes. 

Z u m Schluß seiner A u s f ü h r u n g e n gab 
Staatsagronom Polet einige praktische 
R a t s c h l ä g e ü b e r die Be i fü t t e rung , auf der 

Weide, richtige D ü n g u n g , Hinweise für 
die .Feldgraswirtschaft und Rasenver­
besserung der Weiden. Er sagte voraus, 
d a ß das Inkraf t t re ten des Gemeinsamen 
Marktes und die Gefahr der Ueberpro-
duk t ion auch für unsere Landwi r t e 
Schwierigkeiten mi t sich bringen k ö n n e . 
Diese seien aber gegen diese Gefah­
ren gut gewappnet. 

Ls folgte eine l ä n g e r e Aussprache 
ü b e r die anderthalbigen A u s f ü h r u n g ? : ; 
des Staatsagronomen. Schließlich wur­
de i m allgemeinen Einvernehmen be­
schlossen, d a ß der Mi lchkon t ro l lve re in 
i m F r ü h j a h r Versuche ü b e r die verschie­
denen Si l iermethoden anstellen sol l . Ue-
ber die Ergebnisse werden die M i t ­
glieder auf dem laufenden gehalten! 

Dami t war diese au f sch luß - und lehr­
reiche Versammlung beendet. 

D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 
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WDR Mi t t e lwe l l e . S.OU. d.OU, 7.00, 8.00. 
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BRÜSSEL I 
M i t t w o c h , den 8. M ä r z 1961. 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 Zoologie und 
Mus ik , 10.02 Regionalsendungen, 12.02 
Teddy Bums , 12.17 Ohne T i t e l , 13.15 F ü r 
die Jugend, 14.17 Fünf M ä r s c h e , 14.30 
W i r entdecken die Mus ik , 15.00 F ü r un­
seren kleinen Freunde, 15,30 Jacques 
Douai , 15.40 Feui l le ton, 16.07 Leichte M u ­
sik, 16.25 F u ß b a l l s p i e l Deutschland - Bel­
gien, 18.15 Soldatenfunk, 18.30 M o d e r n 
Jazz 1961, 20.00 Les > Innocents, 21.16 
Schallplatten, 22.10 M u s i k von heute. 

Donnerstag, den 9. M ä r z 1961. 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 Sonaten,10.02 
Regionalsendungen, 12.02 Bonjour mu-
sique, 12.30 Das sind Erinnerungen, 13.15 
Verherr l ichung des Tanzes, 14.03 Die 
Frauen i n der Wel t , 14.13 Belg. Mus ik , 
15.15 Chor des BRF, 15.30 Schallplatten, 
15.40 Feui l le ton, 16.07 La chanson en 
marche, 16.30 Orchester H . Segers, 17.10 
Poet's Corner, 17.30 Kammermusik,18.02 
Soldatenfunk, 18.30 Jazz-Kontraste, 20.00 

Cul ture et si l lons, 20.30 Das Feui l le ton, 
21.00 Disco-Parade, 22.10 Autogramme 
m i t Ueberraschungen. 

WDR Mittelwelle 
M i t t w o c h , den 8. M ä r z 1961. 

7.10 Tanz- und Unterhal tungsmusik, 7.45 
Einkaufsnetz und Versandkatalog, Frau­
enfunk, 8.10 Unterhal tungsmusik, 12.00 
Das Unterhaltungsensemble Hannover, 
13.15 Schöne St immen, 16.00 Operetten­
melodien, 16.30 Kinder funk : R ä t s e l ra­
ten - Denken lernen, 17.05 Tanzmusik, 
17.20 F u ß b a l l - L ä n d e r s p i e l Deutschland 
Belgien, Uebertragung der 2. Halbzeit , 
18.15 Z u r Unterhal tung, 19.15 M u s i k aus 
Europa und Uebersee, 20.00 U n d die 
Hunde schwiegen, H ö r s p i e l , 22.00 Zehn 
M i n u t e n Po l i t ik , 22.10 A u f ein W o r t , 
23.00 Jazzmusik, 23.15 Zur s p ä t e n Stun­
de, 0.30 A l l e r l e i Buntes m i t Cedric D u -
mont. 

Donnerstag, den 9. M ä r z 1961. 

7.20 F r ü h m u s i k , 7.45 Haben Frauen keine 
guten Ideen?, 8.10 M u s i k am Morgen, 
13.15 V o n de Waterkant , 16.00 Nachmit­
tagskonzert, 16.30 Barockmusik, 17.05 

Berl iner Feui l le ton, 17.35 Machen Lügen 
das Leben leichter?, 17.50 Gut aufgelegt, 
19.15 Soll und Haben, 19.30 Jazz für A n ­
fänger , 20.00 Die Kehrseite der Medai l le , 
Spiegelbilder aus der W e l t der Oper von 
und mi t Pelz von Felinau, 21.15 Po l i t i k 
m i t PS, Zur Geschichte, des V W , 22.00 
Zehn M i n u t e n Po l i t ik , 22.15 Hal lenhand­
ball-Weltmeisterschaften 1961, 23.00 H a l ­
lenhandbal l - Weltmeisterschaft 1961, 
23.15 Musikalisches Nachtprogramm. 

UKW WEST 
Mit twoch , den 8. M ä r z 1961. 

12.45 M u s i k am Mi t t ag , 14.00 Kammer­
konzert, 15.05 Orgelmusik , 15.45 A l t e u . 
neue Freunde' 17.55 Hans Bund spielt , 
18.30 Abendkonzer t , 20.15 Aus Zei t ­
schriften, 20.30 T ö n e n d e Palette, 21.15Der 
Zebrastreifen, 23.05 Cante Flamenco. 

Donnerstag, den 9. M ä r z 1961. 

12.45' Muntere Weisen, 14.00 M u s i k der 
guten Laune, 15.05 Schöne Lieder, 15.45 
I m Rhythmus, 18.00 Solistenkonzert , 
18.30 V o n Schallplatten, 20.15 Bildungs­
geschichte, 20.45 Sinfoniekonzert , 22.30 
Kleine Ensembles, 23.05 Tanzmusik . 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Mit twoch , den 8. M ä r z 1961. 

17.00 Kinder- und Jugendsendung, 19.30 
Table ouverte, 20.00 Tagesschau, 20.30 
Zirkusstars , 21.40 Aktue l le ' Reportage, 
22.25 Tagesschau. 

Donnerstag, den 9. M ä r z 1961. 

19.30 Liberale Sendung, 20.00 Tages­
schau, 21.30 Hockey-Weltmeisterschaften, 
22.30 F i l m : La c ro ix des braves, 24.00 
Tagesschau. 

LANGENBERG 
M i t t w o c h , den 8. M ä r z 1961. 

17.00 Agnes Miegel , ein Lebensbild der 
Dichterin, 17.30 Meine Groschen - dei­
ne Groschen, 18.45 Hier und heute, 
19.25 Inspektor Garrel , 20.00 Tagesschau, 
das Wet te r morgen, 30.20 ZM viele Köche 
(V), ein Fernsehfi lm, 21.00 I r l and und 
seine Kinder ; 21.45 F u ß b a l l - L ä n d e r s p i e l : 
Deutschland gegen Belgien. A n s c h l i e ß e n d 
Tagesschau. 

Donnerstag, den 9. M ä r z 1961. 
17.00 Das K r ä u t e r w e i b l e i n , ein Puppi,! 
f i lm , 17.15 Der Schi-Pokal, 18.45 Hier ^1 
heute, 19.25 Npchsitzen für Erwachsen.! 
20.00 Tagesschau, das Wetter morgaj 
20.20 Aus erster Hand, ein Gespräch u | l 
dem Vorsi tzenden des Jüdischen W ^ l 
Dundes, 20.40 Der Patriot , Schauepwl 
22.25 Tagesschau, 22.40 UebertragmJ 
von der Eishockey - Weltmeistersdi|||l 
aus der Schweiz. 

Holländisches Fernsehen 
M i t t w o c h , den 8. M ä r z 1961. 

17.00 Sendung für die Kinder, 17,35, 
17.40 Internationales ' Jugendmaga^l 
20.00 Tagesschau und Wetterkarte, 204I 
S p o r t p a n ö r a m a , 20.45 Kabarett , 21.20 Rtfl 
is zover, ein T V - F i l m , 22.00 bis 22.4tI 
F u ß b a l l s p i e l Barcelona - Spartak u\ 
n igg rä t z , 2. Halbzei t . 

Donnerstag, den 9. M ä r z 1961. 

20.00 Tagesschau, 20.20 Memo, Aktuelle) I 
Programm, 20.30 Filmplauderei , 2O.501 
A n t h o n y und Anna , ein Fernsehspiel,! 
22.30 - 22.40 Andacht. 

Flämisches Fernsehen 
M i t t w o c h , den 8. M ä r z 1961. 

17.00 - 18.00 Jugendfernsehen mit Oiütll 
Bob und Tante Ria, 19.00 Z w e i Zeichen. I 
f i lme: The Ponny Express, Circus Holl-1 
day, 19.15 Dokumentarsendung, 20.00 Ta- [ 
gesschau, 20.30 Reisender ohne GepSdJ 
Schauspiel von Jean A n o u i l h , 21.50 1 
b a l l - L ä n d e r k a m p f Westdeutschland 
gen Belgien, 22.25 Taptoe, Festival vo: I 
Flandern, 22.55 Tagesschau. 

Donnerstag, den 9. M ä r z 1961. 

19.00 Kinderfernsehen, 19.30 Reportage, 1 
19.45 Begegnung m i t der Kunst, 20.001 
Tagesschau, 20.30 R ü c k k e h r des Fraiij 
James, Wes te rn v o n Fr i t z Lang, 22.0C I 
Sendung der Mobie le Brigade von Anlf 
werpen, 22.25 Rückbl ick auf das Fufi-1 
ba l l sp ie l Westdeutschland - Bei; 
22.45 Tagesschau. 

LUXEMBURG 
M i t t w o c h , den 8. M ä r z 1961. 

19.00 Programmvorschau, 19.02 Kodirel 
repte, 19.20 R i n t i n t i n : Der Hornruf,19.5s| 
Tele-Jeu, 20.00 Tagesschau, 20.30 Beliebl 
te K ü n s t l e r , Sendung v o n Robert Prevot I 
und Jacques Navadic, 21.10 Die Bezwin-f 
gung des Himala ja , 2Z.O0 Fußball-Länder­
spiel Barcelona gegen Spartak König-
g rä tz , 2. Halbzei t , 22.45 - 23.00 Tages-1 
schau, 

Donnerstag, den 9. M ä r z 1961. 

17.00 Tagesschau, 17.02 Schule sdiwäi-l 
zen, Kinderfernsehen, 19.00 Briefkas!e«| 
für die k le inen Freunde, 19.10 A u Jardiil 
des Mamans, 19.20 Der zerbrochene Pfeil 
Z i rkus , 19.50 Das Rezept v o m Chef Nor-1 
bert. 19.55 Tele-Jeu, 20.00 Tagessdm 
20.30 Das bewegte Wochenende. Film,I 
22.00 - 22.15 Tagesschau 

„Das sol l ich Katherine sagen?"fragte 
Lenox. Sie atmete schwer. 

„Ich bi t te Sie darum." 
„ G l a u b e n Sie, d a ß die Nachricht auf 

Katherine stark "wirken w i rd? Sind Sie 
der Ansicht, d a ß sie sich etwas aus i hm 
macht?" 

„Ich w e i ß es nicht. I m allgemeinen 
w e i ß ich alles, aber keine Regel ohne 
Ausnahme. V' - ' "e icht k ö n n e n Sie das 
besser beurh ." 

„Ja" , sagte Lenox, „ich w e i ß es -
aber ich sagte es Ihnen nicht." 

Sie schwieg. Ihre dunklen Augen­
brauen waren zusammengezogen. 

Dann fragte sie unvermi t te l t : „ G l a u b e n 
Sie, d a ß er es getan hat?" 

Poi ro t zuckte die Acheln. „Die Polizei 
glaubt an seine Schuld. " 

„Wahrsche in l i ch glauben die Herren, 
be i i h m ein M o t i v gefunden zu haben. 
Er is t durch ihren T o d sicher zu v ie l 
Geld gekommen." 

„Er hat zwei M i l l i o n e n Pfund geerbt." 
„ U n d ohne ihren T o d w ä r e er ru in ie r t 

gewesen." 
„ V o l l k o m m e n . " 
„ A b e r darauf al le in kann man doch 

keine Anklage aufbauen. G e w i ß , er fuhr 
m i t dem gleichen Zug. Aber was beweist 
das?" 

„E ine Zigarettendose mi t dem Buch­
etaben K. die nicht Frau Ket ter ing ge­
h ö r t e , wurde i n ih rem A b t e i l gefunden. 
A u ß e r d e m sahen zwe i Personen, w i e er, 
unmi t te lbar bevor der Zug i n L y o n an­
kam, das Coupee betrat." 

„ W e r sind diese zwe i Personen'' 
„ Ih re Freundin Miß Grey und 1 

die T ä n z e r i n . " 
„ U n m i t t e l b a r vor Lyon , sagen S i e u , . -

ma i id w e i ß also genau, w a n n sie starb." 
„ E t w a s Genaues k ö n n e n die Aerzte 

d a r ü b e r n a t ü r l i c h nicht aussagen", sagte 
Poirot . „Sie s ind aber der Ansicht , d a ß 
d«v T o d nicht nach dem Aufen tha l t des 
Zuge« In L y o n eingetreten sein kann . 

U n d w i r wissen, d a ß wenige Minu t en 
nach der Ausfahr t des Zuges aus dem 
Lyoner Bahnhof Mrs . Ket ter ing tot war." 

„ W o h e r wissen Sie das?" 
Poirot lächel te e igen tüml ich . „ J e m a n d 

betrat i h r Coupee und fand sie tot auf." 
„Und man zog nicht das Notsignal?" 
„Nein . " 
„ W a r u m nicht?" 
„Zwei fe l los hatte man seine G r ü n d e . " 
Lenox schaute i h n scharf an. „Kennen 

Sie diese G r ü n d e ? " 
„Ich glaube sie zu kennen." 
Lenox versuchte, die Summe aus dem, 

was sie eben g e h ö r t hatte, zu ziehen. 
Poirot betrachtete sie . schweigend. 
Schl ießl ich blickte sie auf. Ihre Wangen 
waren ge rö t e t , und ihre Augen leuchte­
ten. 

„ Ih r scheint alle anzunehmen, d a ß der 
M ö r d e r ein Passagier des Zuges war . 
Das ist aber gar nicht bewiesen. Woher 
wissen Sie, d a ß sich nicht i n L y o n je­
mand i n den Zug hineinschmuggelte, ge­
radewegs auf ihre Coupee zuging, sie 
erdrosselte, die Rubine an sich nahm u. 
wieder absprang, ohne d a ß jemand et­
was bemerkt h ä t t e ? Viel le icht ist sie er­
mordet worden , w ä h r e n d der Zug i n 
L y o n hie l t . I n diesem Falle w ä r e sie am 
Leben gewesen, als Derek das Coupee 
betrat, und tot, als ,maii ' sie fand." 

Poirot lehnte sich i n seinem Sessel 
zu rück . Er hol te t ie f A t e m , sah das M ä d ­
chen an, nickte d re imal und seufzte. 

„ M a d e m o i s e l l e " , sagte er, „ w a s Sie da 
sagen, hat v i e l fü r sich. Ich habe i m D u n ­
ke ln meinen W e g gesucht; Sie haben m i r 
ein Licht gezeigt. Es gab einen Punkt , 
den ich nicht verstand, u n d der ist m i r 
p lö tz l ich k l a r geworden," 

„ U n d Derek?" fragte Lenox. 
„ W e r w e i ß . Eines aber w i l l i d i Ihnen 

sagen. Ich b i n nicht befriedigt . N e i n , ich 
- Heroule Poirot - ich b i n nicht be­
f r i e d i g t " 

Er stand auf. Lenox begleitete ihn zur 
T ü r e . 

„Ich w ü r d e mich freuen, wenn ich I h ­
nen ein wenig helfen k ö n n t e " , sagte das 
M ä d c h e n . 

„Sie haben m i r schon geholfen. Wenn 
alles recht schlimm und dunkel aussieht, 
vergessen Sie das nicht," 

Er hiel t seine Verabredung fast ohne 
V e r s p ä t u n g ein. Papopolous und seine 
Tochter waren bereits angelangt. Der 
Grieche sah ganz besonders w ü r d i g und 
edel aus. Mehr denn je glich er einem 
biblichen Patriarchen. Zias aparte Schön­
heit kam heute besonders zur Geltung. 
Die Mahlzei t ver l ie f ü b e r a u f angeregt. 
Poirot war i n g l ä n z e n d e r Form und 
s p r ü h t e vor W i t z und Laune. Er e r z ä h l ­
te Anekdo ten und mancherlei Interessan­
tes aus seinem Leben und machte z w i ­
schendurch Zia galant den Hof . Das Me­
n ü w a r mi t besonderer Sorgfalt g e w ä h l t ; 
die Weine waren ausgezeichnet. 

Als das Dinner seinem Ende zuging, 
erkundigte sich Papopolous höfl ich: 

„ U n d der T i p , den ich Ihnen damals 
gab? Haben Sie auf das Pferd gesetzt?" 

„Ich b i n noch i n Verb indung m i t mei ­
nem Buchmacher", antwortete Poirot . Die 
Blicke der beiden M ä n n e r begegneten 
sich. 

„Is t es ein bekanntes Pferd?" 
„Ne in" , sagte Poirot , „es ist, was man 

i n der Rennsprache ,ein dunkles Pferd' 
nennt." 

„Soso", murmel te Papopolus nachdenk­
lich. 

„ W a s w ü r d e n die Herrschaften davon 
halten, w e n n w i r noch ein b i ß d i e n un­
ser Glück be im Roulette versuchen w ü r ­
den?" schlug Poi ro t angeregt vor. 

I m Kasino trennte sich die kleine Ge­
sellschaft. Poi ro t w idmete sich ganz Zia , 
w ä h r e n d Papopolous sich ein wen ig die 
Beine ver t ra t . 

Po i ro t hatte ke in Glück. Zia hingegen 

hatte binnen kurzem einige Tausend­
francscheine vor sich liegen. 

„Ich m ö c h t e jetzt eigentlich a u f h ö r e n " , 
bemerkte sie trocken. 

Poirots Aeugle in zwinker ten . 
„Fabe lha f t ! " r i e f er aus. „Sie sind die 

wahre Tochter Ihres Vaters, Made;uoi-
selle Zia. A u f h ö r e n k ö n n e n ist die höch­
ste Lebenskunst." 

Er sah sich um. 
„Ich sehe Ihren Vater nirgends", be­

merkte er leichthin. „ W e n n es Ihnen an­
genehm ist, hole ich Ih ren Mante l , und 
w i r gehen ein wen ig i m Park spazieren." 

Er ging jedoch nicht geradewegs zur 
Garderobe; es interessierte ihn , was der 
schlaue Grieche w o h l triebe. Er huschte 
durch die Sä le und fand Papopolous i n 
einer von Palmen halb verborgenen N i ­
sche des g r o ß e n V e s t i b ü l s stehen, i n leb­
hafter Unterha l tung m i t einer Dame, die 
soeben angekommen war . Die Dame war 
Mire l l e . Poirots Neugierde war vo r l äu f ig 
befriedigt: er huschte hinaus, ungese­
hen, w i e er gekommen war , und legte 
eine Minu t e s p ä t e r Zia galant ihre 
A b e n d h ü l l e um die Schultern. Dann 
schlenderten die beiden durch die abend­
lichen G ä r t e n . 

„Dies ist der Platz, w o die Leute sich 
immer umbringen" , sagte Zia. 

Poirot zuckte die Achseln. „S ind die 
Menschen nicht e infä l t ige Kreaturen? Ist 
es nicht angenehm, zu essen, zu t r inken 
und die gute Luf t einzuatmen? Es ist 
eine Dummhei t , a l l die angenehmen D i n ­
ge des Lebens i m Stiche zu lassen, w e i l 
man ke in Geld hat - oder aus Liebes­
kummer . Die Liebe fordert sicher gerade 
so v i e l Opfer w i e der Mammon . " 

Zia lachte. 
„Sie sol l ten nicht ü b e r die Liebe la­

chen", sagte Poirot m i t weise empor­
gehobenem Zeigefinger. „Sie die Sie jung 
und schön sind - " 

Fortsetzung folgt 

England 
Leicester — Barnsley 
Newcastle - Sheffield U t d 
Sheffield W e d . - Burnley 
Sunderland - To t t enham } 

( 

Division I \ 
Aston V i l l a - Arsena l 
Blackburn — Preston 
Blackpool — Wolves 
Bol ton - Card i f f 
Chelsea - B i rmingham 
Ever ton - Fulham .., .. 
Manchester C. — Manchester Utd. 
West Ham. - West B r o m . 

Division II 
Char l ton — Br igh ton 
Huddersf ie ld — Rotherham 
L i n c o l n — Br i s to l Rov. 
Luton — Derby 
N o r w i c h — Midd lesb rough 
P lymouth — Leeds 
Por tsmouth — L ive rpoo l 
Stoke — Scounthorpe 
Swansea - Ley ton Or ien t 

Ml 
MI 

21 
HI 
a\ 

\ 
ì-t 
MI 

.«I 
I44 

»3-1 
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K ü n s t l i c h e Z ä h n e 

Dentofix h ä l t sie fester! 
Dentofix bi ldet ein weiches, schütsexl ' l 
K i s s e n . h ä l t Zahnprothesen so viel fe*twI 
sicherer und behaglicher, so daß 
mi t vol ler Zuversicht essen, lachen, W l 
sen und sprechen kann, i n vielen FK"fl 
fast so bequem wie m i t natür l ichen 
nen. Dentof ix verminder t die stän 
Furcht des Fallens, Wackeins und 
schens der Prothese und verhütet <l*| 
Wundre iben des Gaumens. Dentofix " I 
leicht alkalisch.verhindert auch üblen 1*1 
bissgeruch. Nur 37 Franken. Wichtig 1 ' 
Reinigung und Pflege Ihrer Prothese r*l 
schiebt z w e c k m ä ß i g durch das hoch«*! 
tige Den to t ix in - Gebirsreinigungsp^JI 
In Apotheken und Drogerien erhält»»| 

Seeler jetzt sc 
In ternat ionale M a i l a n d 

Kann und sol l U w e Sei 
lands erfolgreichster T o r j ä ; 
In den letzten Jahren, de 
a u s l ä n d i s c h e r Vereine w id i 
»oll er für gutes Geld 
a u s l ä n d i s c h e n Vere in spiele 
Uwe selbst b e s c h ä f t ' g t sii 
Frage, sondern auch de; 
SV und nicht zuletzt a'i 
und Sepp Herberger. Sehe 
halben Jahr hat der ifalie 
halligacdub Sampdoria U w 
für einen Uebe r t r i t t g e b ö t e 
ist der Kurswer t des Hamb 
internat ionalen F u ß b a l l b ö i 
gestiegen. Internazionale 
bereit, für U w e Seeler r u i 

Ingemar Je 
Der schwedische Exw 

Die S t e u e r b e h ö r d e der 
kannt, d a ß sie al le E i n k ü r 
mar Johannsson aus seine 
die Schwergewichts-Wel 
gegen F l o y d Patterson am 
M i a m i Beach zu e rwar ten 
Aua den beiden F igh t s , ' di 
de 1959 u n d 1960 geg 
durch führ t e , h ä t t e er ein 
924 533 D o l l a r erhal ten, 
noch Steuerschulden an 
H ö h e v o n 598181 Dol l a r 
zu begleichen. 

U m eine erneute H i n t 
verhindern, w ü r d e die Bör: 
den gesperrt. Johannsson 
zeit seine USA-Gage auf « 
rische Bank t ransfer ier t . 

Autobahn! 
Das Schwergewicht dei 

kehrsprobleme l ieg t heute 1 

land-, sondern i m s täd t i s i 
U m den Durchgangsverkehi 
umgab sich die al te Re 
Berl in als eine der erste 
Kont inents m i t e inem A u t i 
einem Durchmesser v o n d 
etwa fünfzig K i l o m e t e r n 
Stadt u m s c h l i e ß e n u n d jede 
verkehr aufnehmen. Heut 
daß dieser Ber l iner A u t o 
Fehlplanung war , denn se 
stehung w i r d er i m V e r g l 
A u f n a h m e f ä h i g k e i t v i e l zu 

Daran d ü r f t e sich auch 
ä n d e r n , w e n n die eherne 
Hauptstadt aus ih re r gegei 

Al les für die Sicherheit 
wfir t ig i m bri t ischen Plut 
Windscale getan. M i t d( 
cherheitsvorkehr'ungen wi l l 
den, d a ß sich ein so gef 
schenfall wiederho l t , w i e 1 

des vergangenen Jahres d i 
i n den benachbarten Orts 
nischen Schrecken versetzt 
spuckte der sechzig Mete r 
• te in des Reaktors 1 große 
rad ioak t ivem Staub aus. 
bau von 400 z u s ä t z l i c h e n V 
jetzt verhinder t werden, ( 
t o t I zu h e i ß w i r d . Der 1 
g e g e n w ä r t i g nicht arbeitet, 
wieder i n Betrieb genon 
wenn die technischen V 
eingebaut s ind. 

Maserati ste 
Fer ra r i w i l l den 

Porsche, Fer ra r i , A s t o i 
Jaguar werden i n der 
wagen-Saison 1961 durch 
Konkur renz erhal ten. Die 
ben einen 3-Liter-Heckmi 
baut, der eine Leis tung 
hr ingt und bei den \ 
m i t Scar la t t i und Berte 
Ergebnisse zeit igte. S t i r l i 
»et 1961 bei den Sportv 
* » e r i k a n i s c h e Camoradi 
Dav id Yorke ( f rüher V a n 
drew Ferguson, die i n 
» r e g o r y Masten einsetze 
s au f t stehen ein Maser 

I 



Vuomet 26 Seite 5 S T . V I T H E R Z E I T U N G Pia—tag, den 7. Merz tttt 

Seeler jetzt schon eine halbe Million wert 
Internationale M a i l a n d w i l l den deute d i en N a t i o n a l - M i t t e l s t ü r m e r haben . 

ten m i t Onkel 
Z w e i Zeichen-
, Circus Höh­
lung, 20.00 Ta-
ohne Gepäck, 

i l h , 21.50 Fuß. 
utschland ge-
, Festival von 
i . 

19.02 Kochre-
r Hornruf,19.55 
l, 20.30 Belieb-
Robert Prevot 

10 Die Bezwin-
Fußball-Länder-
Spartak König-
- 23.00 Tages­

schule schwän-
i.OO Briefkasten 
19.10 A u Jardin 
rbrochene Pfeil, 
vom Chef Nor-
00 Tagesschau, 
henende. Film, 

Kann uud S ° H Uwe Seeler, Deutsch­
lands erfolgreichster T o r j ä g e r heute und 
in den letzten Jahren, den Angeboten 
ausländischer Vereine widerstehen oder 
I O H er für gutes Geld bei einem 
ausländischen Verein spielen? Nicht nur 
Uwe selbst beschäft igt sich mi t dieser 
Frage, sondern auch der Hamburger 
SV und nicht zuletzt auch der DFB 
und Sepp Herberger. Schon vor einem 
halben Jahr hat der italienische Nat io­
nalligaclub Sampdoria Uwe 300 000 D M 
für einen Uebertri t t geboten. Inzwischen* 
ist der Kurswert des Hamburgers an der 
internationalen F u ß b a l l b ö r s e we i t e rh in 
gestiegen. Internazionale Mai l and ist 
bereit, für Uwe Seeler r u n d eine halbe 

M i l l i o n D M auszugeben, wenn Deutsch 
lands M i t t e l s t ü r m e r Nr . 1 zu diesem 
Club geht. 

Eine halbe M i l l i o n ist v ie l Geld. So 
vie l verdient Uwe Seeler wahrscheinlich 
in seinem ganzen Leben nicht mehr. Hier 
k ö n n t e er es dank seiner „ g o l d e n e n 
F u ß b a l l b e i n e " mi t einem Schlag be­
kommen. „Ich w i l l mi r eine Existenz 
aufbauen", sagte Uwe. M i t einer halben 
M i l l i o n auf der Bank w ä r e das für ihn 
eine Leichtigkeit . 

Es ist schwer, einem solchen Angebot 
zu widerstehen. Bis jetzt hat U w e noch 
nein gesagt. Er w i l l bis zur We l tme i ­
sterschaft 1962 in Deutschland bleiben. 
Was aber kommt dann ? 

Ingemar Johanssons Börse gesperrt 
Der schwedische Exwel tmeis ter hat noch 598181 Dol la r Steuerschulden an 

die U S A 

Die S t eue rbehö rde der USA gab be­
kannt, daß sie alle E i n k ü n f t e , die Inge­
mar Johannsson aus seinem Kampf u m 
die Schwergewichts-Weltmeisterschaft 
gegen Floyd Patterson am 13. M ä r z i n 
Miami Beach zu erwar ten hat, sperrte. 
Aus den beiden Fights , ' die der Schwe­
de 1959 und 1960 gegen Patterson 
durchführte, h ä t t e er eine Gage von 
924 533 Dollar erhalten. Daraus seien 
noch Steuerschulden an die U S A i n 
Höhe von 598181 Dol la r und 92 Cent 
zu begleichen. 

Um eine erneute Hinterz iehung zu 
verhindern, w ü r d e die B ö r s e des Schwe­
den gesperrt. Johannsson hatte seiner­
zeit seine USA-Gage auf eine schweize­
rische Bank transferiert. 

S c h ö p p n e r Vie r t e r — Scholz Dr i t t e r 

Nat Fleischers B o x - M a g a z i n „ T h e Ring" 
hat i n seinen Ranglisten der Halbschwer­
gewichts- und Mittelgewichtsklasse des 
Monats M ä r z die deutschen Europamei­
ster S c h ö p p n e r an vierter und Scholz 
an d r i t t e r Stelle der Herausforderer 
eingestuft. V o r S c h ö p p n e r stehen Archie 
Moore als Weltmeister , Ha ro ld Johnson 
(USA), Giu l io Rina ld i (Italien) und Chic 
Calderwood (Schottland). Gustav Scholz 
rangiert h in ter Gene Ful lmer u n d „ S u g a r " 
Ray Robinson (beide USA) . Als Wel t ­
meister g i l t in New York der Amer ika ­
ner Paul Pender. 

Autobahnen im Herzen der Städte 
Das Netz i s t of t besser als der Ring 

Das Schwergewicht der S t r a ß e n v e r ­
kehrsprobleme liegt heute nicht imUeber-
land-, sondern i m s t ä d t i s c h e n Verkehr . 
Um den Durchgangsverkehr zu entlasten, 
umgab sich die alte Reichshauptstadt 
Berlin als eine der ersten S t ä d t e des 
Kontinents mi t einem Autobahnr ing . M i t 
einem Durchmesser v o n durchschnittlich 
etwa fünfzig Ki lometern soll te er die 
Stadt umschließen und jeden Durchgangs­
verkehr aufnehmen. Heute w e i ß man, 
daß dieser Berliner Autobahnr ing eine 
Fehlplanung war, denn seit seiner Ent­
stehung w i r d er i m Vergleich zu seiner 
Aufnahmefähigkeit v ie l zu wenig benutzt 

Daran dürfte sich auch kaum etwas 
andern, wenn die ehemalige deutsche 
Hauptstadt aus ihrer g e g e n w ä r t i g e n Iso-

Wohl temperiert 
Alles für die Sicherheit w i r d gegen­

wärtig im britischen P lu ton iumwerk i n 
Windscale getan. M i t den neuen Si-
cherheitsvorkehrungen w i l l man vermei­
den, daß sich ein so gefähr l icher Z w i ­
schenfall wiederholt, wie er i m Oktober 
des vergangenen Jahres die B e v ö l k e r u n g 
in den benachbarten Ortschaften i n pa­
nischen Schrecken versetzt hatte. Damals 
»puckte der sechzig Meter hohe Schorn-
•tein des Reaktors 1 g r ö ß e r e Mengen an 
radioaktivem Staub aus. M i t dem Ein­
bau von 400 zusätz l ichen M e ß g e r ä t e n sol l 
jetzt verhindert werden, d a ß der Reak­
tor I zu heiß w i r d . Der Reaktor I I der 
gegenwärtig nicht arbeitet, soll erst dann 
wieder in Betrieb genommen werden, 
wenn die technischen Verbesserungen 
eingebaut sind. 

Maserati steigt wieder in Rennsport ein 
Ferrari w i l l den Motorrad-Wel tmeis ter Carlo U b b i a l i verpfl ichten 

Porsche, Ferrari, Aston M a r t i n und 
Jaguar werden in der g r o ß e n Sport­
wagen-Saison 1961 durch Maserati neue 
Konkurrenz erhalten. Die Italiener ha­
ben einen 3-Llter-Heckmotorwagen ge­
baut, der eine Leistung von 280 PS 
bringt und bei den Versuchsfahrten 
* l t Scarlatti und Bertocchi g ü n s t i g e 
Ergebnisse zeitigte. St i r l ing Moss star­
tot 1981 bei den Sportwagen für das 
amerikanische Camoradi Team unter 
David Yorke (früher Vanwal l ) und A n -
« e w Ferguson, die i n der Formel I 
Gregory Masten einsetzen. Der Mann­
schaft stehen ein Maserati , ein Lotus 

l ierung befreit w i r d . Deshalb plant un> 
baut man jetzt einen weiteren Ring in 
der Form einer Stadtautobahn um die 
Innenstadt herum. Ober- u. unterirdisch 
geführ t , sollen in Ber l in 200 Ki lometer 
S c h n e l l s t r a ß e n entstehen. Manche mi t t ­
lere Stadt in der Bundesrepublik hat mi t 
dem Bau von Schnellverkehrs- und Um­
g e h u n g s s t r a ß e n , die den g r ö ß t e n T e i l des 
Lastwagenverkehrs auf sich ziehen sol l ­
ten, in den letzten Jahren eine E n t t ä u ­
schung erlebt. Es zeigte sich, d a ß viele 
Lastwagenfahrer nach wie vor durch die 
Stadt fuhren, w e i l sie dort etwas zu er­
ledigen hatten. Seitdem hat sich i n Fach­
kreisen der Begriff der „ v e r k e h r s g e r e c h ­
ten" S t r a ß e geformt, die nicht in erster 
Linie dem Durchgangsverkehr, sondern 
haup t säch l i ch dem an die Stadt gebun­
denen Verkehr dient. 

Nach den Berliner Erfahrungen ist 
man von den R i n g l ö s u n g e n , die immer 
wieder in die g r o ß s t ä d t i s c h e n Verkehrs­
probleme hineinspielten nunmehr ganz ! 
abgekommen. Die Zukunf t dür f te einer | 
L ö s u n g g e h ö r e n , wie sie jetzt in M ü n c h e n j 
als Deutschlands verkehrsreichster Stadt 
du rchge führ t w i r d . Dort werden die drei 
von N ü r n b e r g , Stuttgart und Salzburg 
nach M ü n c h e n f ü h r e n d e n Autobahnen ge­
w i s s e r m a ß e n in die Stadt h inein v e r l ä n ­
gert, und zwar nach sternartiger Zusam­
menfassung am Rande' des Stadtzen­
trums auf kreuzungsfreie, insgesamt 25 
Ki lometer lange Stadtautobahnen ü b e r ­
tragen, die als b r ü c k e n a r t i g e H o c h s t r a ß e n 
konst ruier t werden. Die Fahrbahn w i r d 
aus Spannbetonplatten bestehen, die auf 
S t ü t z e n in einem Abstand von mindes­
tens 25 Mete rn ruhen. 

F ü r den u n t e r f ü h r t e n Querverkehr ist 
eine lichte D u r c h f a h r t s h ö h e von 4,50 Me­
tern vorgesehen. Nach der Verkehrsprog­
nose w i r d dieses Stadtautobahnsystem 
bei gleichen Kosten fast zweie inhalbmal 
soviel Verkehr aufnehmen wie die ur­
sprüng l i ch geplante Ring-Autobahn. Ma-

und ein Cooper zur Ver fügung . Einen 
Cooper w i r d auch Weltmeister Jack 
Braham am 1. Mai in Indianapol is 
steuern. Der Aust ra l ier hat die feste 
Absicht, als erster Nicht-Amerikaner 
das 500-Meilen-Rennen für formelfreie 
Rennwagen zu gewinnen. 

Eine V e r s t ä r k u n g erhofft sich Fer ra r i 
durch den neunmaligen Motor rad-Wel t ­
meister Carlo Ubb ia l i . Der I ta l iener 
w i l l sich nach dem „Rückzug" von M V 
Augusta (nach 2644 Rennsiegen und 36 
Weltmeisterschaften !) auf den Wagen­
sport verlegen und erhiel t bereits ein 
Angebot von Fer ra r i als Werksfahrer . 

\ 

bums ! 
da haben 

wir s.„ 
.. beeilen Sie sich doch 

Ihrem Rheuma ade zu sagen! 

Nehmen Sie schnell "Das Weisse Kreuz" ! Nichts wirkt besser als-

dieses Heilmittel, um im Kürze wieder lächelnd wohlauf zu sein ! 
"Das Weisse Kreuz" stillt den Schmerz, erregt den erschlafften 
Organismus, ohne jedoch den Magen zu belasten. 

Rheumatische Leiden - Hexenschuss, Gicht, Halssteife - Kopfschmerzen, 
Migräne, Schwindel - Zahnschmerzen und Neuralgien - Periodische 
Leiden - Grippe, Fieber, Muskelschmerzen. 

Da* Wisse Wvmz 

t G U T S C H E I N fur eine illustrierte Broschüre über 
• • L'Histoire de !a Pharmacie 
• • Douleurs et Remèdes à travers les Ages 
• O Les Femmes célèbres de l'Histoire. 

Schwärzen Sie das Viereck an, welches 
üer Brcschüre, die Sie interessiert, gegen­
überliegt. Legen Sie einen 20 F-Schem 
bei, oder, für mehrere Broschüren, uberwei­
sen Sie ebensoviel 20 F-Sr.heirie wie 
Broschüren gewünscht an das Postscheck­
konto Nr 323.02, Laboratoires Tuypens, 
St-Nicolas-Waes. 

sz 

haben Sie stets welche zur Hand... 
»••• Pulver : pro Schachtel von 12:15 F 

pro Schachtel von 24: 28 F 
pro Schachtel von 48 

(salizyliert)' 5 2 F 

Tabletten: pro Rohrchen von 24: 28 F 
Oblaten : pro Schachtel von 12:16 F 

Handtaschenpackung 
mit 2 Oblaten' 4 F 

ximal w i r d dieser s t äd t i s che Autobahn- f 
stern 1200 Fahrzeuge je Stunde und 
Spur aufnehmen k ö n n e n . 

Das Prinzip der „ A u f s t ä n d e r u n g " von 
S t r a ß e n , w o m i t eben die U e b e r b r ü c k u n g 
anderer S t r a ß e n z ü g e gemeint ist, hat sei­
ne B e w ä h r u n g s p r o b e in Hannover be­
reits bestanden. Dor t führt der S ü d ­
schnellweg „ a u f g e s t ä n d e r t " ü b e r die v ie l ­
befahrene Hildesheimer S t r a ß e hinweg. 
V o r al lem wegen des Messeverkehrs sah 
sich die n i ede r säch i s che Landeshaupt­
stadt v e r a n l a ß t , zu dieser L ö s u n g zu 
greifen, w o m i t zugleich der Grundsatz 
der „ v e r k e h r s g e r e c h t e n " , dem an die 
Stadt gebundenen Verkehr dienenden 
S c h n e l l s t r a ß e i n reinster F o r m v e r w i r k ­
licht wurde . - E in Stadtautobahnnetz m i t 
kreuzungsfreien S c h n e l l s t r a ß e n , die als 
H o c h s t r a ß e n mi t eigenen Zu- und A b ­
fahrten das ü b r i g e Verkehrsnetz ü b e r l a ­
gern, ist auch das Fernziel für Hamburg . 
Dor t w i l l man den Raum ü b e r K a n ä l e n , 
n a t ü r l i c h e n W a s s e r l ä u f e n , Eisenbahnen 
und brei ten H a u p t v e r k e h r s s t r a ß e n aus­
nutzen. Auch i n Brüsse l , w o man sich 
lange Zeit mi t dem Gedanken eines A u ­
tobahnringes u m die Stadt herum be­
faßte , gab man endlich dem Stadtautp-
bahnnetz den Vorzug. 

Interessant ist, d a ß die Aufgaben, die 
den S t ä d t e n zur L ö s u n g ihrer Verkehrs­
probleme i n den n ä c h s t e n Jahrzehnten 
gestellt sind, zum Gegenstand eines w i s ­
senschaftlichen Spezialfaches geworden 
sind. A l l e die damit z u s a m m e n h ä n g e n ­
den theoretischen und praktischen Fra­
gen g e h ö r e n heute i n den Lehrplan für 
die akademische Ausbi ldung von Ver­
kehrsingenieuren, die i n der Bundesrepu­
b l i k an den Technischen Hochschulen i n 
Hannover und Stut tgart und i n Ber l in 
an der Technischen U n i v e r s i t ä t gepflegt 
w M , 

Robinson zum siebten Mal Weltmeister? 
I n Las Vegas zum v ie r ten Male gegen Gene Ful lmer u m den Mit te lgewichts-

T i t e l . 

„ S u g a r " Ray Robinson w i r d für alle 
Zeiten eine der g r o ß e n Ausnahmeer-
scheinungen i n der W e l t des Boxsports 
sein. Der jetzt 40 jähr ige Mi l l i onä r aus 
New Yorks farbigem Stadt tei l Har l em 
greift am Samstagabend i n Las Vegas 
nach seinem siebten Wel tmeis te r t i t e l . 
Z u m vier ten Male steht Ray Robinson 
dabei Gene Ful lmer , dem N B A - T i t e l ­
t r äge r , g e g e n ü b e r . Zuletzt , am 2. De­
zember 1960, t rennten sich beide in 
Los Angeles m i t einem Unentschieden, 
das nach allgemeiner Ansicht Robinson 
benachteiligte. Seine Schlagkraft scheint 
nachgelassen zu haben, deshalb stellte 
er sein ganzes Tra in ingsprogramm da­
rauf ab, wieder jenen „ töd l i chen Punch" 
zu bekommen, den einst ke in Gegner 
ungestraft nehmen konnte . Gene F u l l ­
mer, elf Jahre j ü n g e r und v o n unge­
s t ü m e m Angriffsgeist beseelt, meinte 
i m Camp: „E ine r fäll t diesmal, er oder 
ich 1" 

Seit mehr als zwanzig Jahren Profes­
sional stand Robinson bisher l B m a l 
i n K ä m p f e n u m einen Wel 'me i s t e r t i t e l 
vom Wel te r - bis Halbschwergewicht. 
Zwischendurch t ra t er für mehr als 
zwe i Jahre zurück und b e t ä t i g t e sich 
als R e v u e t ä n z e r . O b w o h l ein v e r m ö ­
gender Mann , k o m m t Robinson v o m 
Boxspor t nicht los. Vie le Experten be­
haupten v o n ihm, d a ß er einer der 
besten Boxer gewesen sei, die es bisher 
ü b e r h a u p t i n der W e l t gegeben habe. 
A l l e Superlative wurden für Robinson 
schon gebraucht. M a n w i r d neue er­

f inden m ü s s e n , w e n n er t a t säch l ich a m 
Samstagabend zum siebten Male W e l t ­
meister w i r d . Viel le icht aber m u ß auch 
ein Ray Robinson i n Las Vegas erken­
nen, d a ß nichts ewig w ä h r t . 

Scholz i n Paris gegen Bal la r in 

Der Pariser Gegner für Mi t te lgewichts -

Europameister Gustav Scholz am 20. 

M ä r z so l l e n d g ü l t i g der f r anzös i sch« 

Halbschwergewichtler Germina l Ba l l a r in 

sein, den Scholz 1958 i n der f r a n z ö s i ­

schen Haupts tadt nach Punkten schlug. 

Stefano: Ich bin fast tot 
A l s der Europapokalsieger Real M a ­

d r i d gegen den K l u b Vasco da Gama 

2:2 spielte, lag ü b e r dem Maracana-

Stadion v o n Rio de Janeiro b r ü t e n d e 

Hi tze . Besonders l i t t A l f redo d i Stefano, 

der nun auch nicht mehr der j ü n g s t e 

ist, d a run t e r ; nach einer Stunde l ief! 

er sich gegen Mateos auswechseln. 

S c h w e i ß t r i e f e n d v e r l i e ß D o n Al f redo 

die Kampfbahn. Nachher meinte er: „Ich 

habe mich gewogen und festgestellt, 

d a ß ich neuneinhalb Pfund abgenom­

men habe. Ich bin fast tot . . . 1 " 



Hella und ihr erstes Stelldichein 
Geschichte aus dem Leben / Von Maya Ebner 

Hel la t r a t vor den Spiegel, p r ü f t e schnei) 
nochmals den Sitz des modischen Kleides b ü r ­
stete sich das Haar m i t schnellen, n e r v ö s e n 
Str ichen und s t ö c k e l t e dann eiligst die Treppe 
h inunter . 

Ob w o h l al le das erste heimliche Ste l ld ich­
ein m i t soviel Herzklopfen e rwar ten? Was 
Werner dabei empf inden mochte? Wahrschein­
l ich wa r er in dieser Beziehung schon abge­
b r ü h t . 

Dies alles g ing Hella durch den Kopf , als 
sie i n Rich tung P a r k s t r a ß e dah inschr i t t Bis­
her hat te sie Werner nur v o m Sehen ge­
kannt . Wenn sie morgens zur Arbe i t ging, war 
sie i h m r e g e l m ä ß i g begegnet, und m i t der 
Zei t ha t ten sie sich' g e g r ü ß t 

Gestern waren sie nun bei e inem Tanz­
abend zusammengetroffen, und nach einigen 
T ä n z e n hat te Werner Hel la gefragt, ob sie 
sich nicht morgen, am Sonntag, sehen k ö n n ­
ten? Nach kurzem Z ö g e r n hat te sie zugesagt, 
und nun war sie also auf dem Weg. 

Eben b l ick te sie auf ih re zierl iche A r m b a n d ­
uhr, die fünf M i n u t e n vor v ierzehn U h r an­
zeigte. 

Nicht so schnell gehen, redete sie sich ein 
Das sieht nicht gut aus. wenn eine junge 
Dame auf ih ren Kava l i e r war te t , statt umge­
kehr t . 

Sch l i eß l i ch ü b e r l e g t e sie noch, was sie w o h l 
m i t i h m reden k ö n n e , sie kann ten sich ja noch 
so wenig , und ein g r o ß e r Gesellschafter schien 
er n icht zu sein. 

Die K i r c h t u r m u h r v e r k ü n d e t e d ie vol le 
Stunde, als Hel la i n d ie P a r k s t r a ß e einbog. 

Werner w a r noch nicht zu sehen, u n d schon 
ein b i ß c h e n e n t t ä u s c h t schlenderte Hel la d ie 
gepflegten Anlagen ent lang und setzte sich 
auf eine Bank, von der aus sie die S t r a ß e gut 
ü b e r b l i c k e n konnte. E in paar K i n d e r , eine al te 
F r au , d ie sich sonnte — das w a r alles. 

Nach zwanzig M i n u t e n s tand Hel la auf, fuhr 
rasch m i t dem H a n d r ü c k e n ü b e r d ie v e r r ä t e ­
risch feuchten Augen und g ing schnell davon. 

I n der n ä c h s t e n P a r a l l e l s t r a ß e s tand sflbon 
seit einer halben Stunde e in junger M a n n 
namens Werner, e in bescheidenes S t r ä u ß c h e n 
in der Rechten, der a l l em Anschein nach ver ­
gebens auf ein gewisses F r ä u l e i n Hel la w a r ­
tete N u n w a r f er das S t r ä u ß c h e n i m Schwung 
von sich und schlich e n t t ä u s c h t davon 

I n Z u k u n f t gingen jeden Morgen zwei M e n ­
schen aneinander vorbe i , ohne sich gegensei­
t i g auch n u r eines Bl ickes zu w ü r d i g e n , jedes 
von der ve rmein t l i chen Unt reue und U n z u -
v e r l ä s s i g k e i t des anderen ü b e r z e u g t 

U n d alles nur . w e i l Hel la den falschen 
S t r a ß e n n a m e n verstanden hatte. 

Di3 Untat 
Der b e r ü h m t e f r a n z ö s i s c h e Bi ldhauer Car-

peaus hat te von e inem M i l l i o n ä r den A u f t r a g 
bekommen, eine Gruppe zu schaffen, die eine 
Episode aus der griechischen Sage dars te l l te , 
und zwar den Z y k l o p e n Polyphem. wie er den 
A k i s unter e inem Felsen zerschmettert Car -
peaus bereute bald die A n n a h m e des Auf­
trages, da das Thema i h n durchaus n icM be­
geisterte, und schob die A u s f ü h r u n g aut die 
lange Bank Sch l i eß l i ch w u r d e der reiche K u n s t ­
f reund ungedu ld ig und machte dem Bi ldhauer 
Vorha l tungen Dieser f ü h r t e den Auft raggeber 
i n sein Ate l i e r u n d zeigte i h m einen g r o ß e n , 
unbehauenen M a r m o r b l o c k und sagte .Hier 
ist I h r e Gruppe!" 

„ M e i n e Gruppe? Wo denn?" fragte der 
Kuns t f r eund . 

„ N u n , dies ist der Fels." 
„Schön , aber w o ist A k i s ? " 
„ A k i s l iegt s e l b s t v e r s t ä n d l i c h zerschmettert 

unter dem Felsen." 
„ U n d w o ist Po lyphem?" 
„ P o l y p h e m ? — Ja, g lauben Sie denn, er w i r d 

noch lange ve rwe i l en nach einer so f ü r c h t e r ­
l ichen U n t a t ? " 

Diese E r k l ä r u n g bewog den Kuns t f r eund , 
seinen A u f t r a g z u r ü c k z u n e h m e n . 

Gelernt ist gelernt 
Humoreske von Martin Schröder 

U N T E R K L E I N H E L G A S A U F S I C H T L E R N T P Ü P P C H E N K O C H E N 

Z w e i S t r a ß e n b a h n f ü h r e r s a ß e n mit tags i m 
Depot. Der eine b i ß i n sein Bro t und seufzte. 
Der andere setzte seine Pfeife i n Brand , paffte 
blaue W ö l k c h e n und e rw ide r t e : „ J a , j a ! " 
W o r a u f der erste f o r t f u h r : „ W i r haben oben 
zuwen ig Wagen!" 

Freund Albert kann ein Liedchen davon singen 
Der Schreibtisch / Heitere Erzählung von E. Dvorak 

Wenn eine F rau sich etwas vorgenommen 
hat. dann setzt sie es auch durch U n d wenn 
man sich auf den K o p f stel l t . Oder dann erst 
recht Mein Freund A l b e r t k a n n ein L i e d da­
von singen. Seit einiger Zei t gab es zwischen 
i h m und seiner F r a u nur ein Thema, morgens, 
mi t tags und abends ja sogar nachts i m Bett . 
I m m e r i n der gleichen Weise. 

„ A l b e r t ! " f i ng seine F rau jedesmal an. 
„ J a , me in L i e b l i n g ? " 
..Dein Schreibtisch p a ß t gar nicht in unser 

Wohnz immer ! " 
„Du hast ganz recht, L i e b l i n g " , sagt A l b e r t 

und löffelt seine Suppe wei ter . 
. .Alber t ! " f äng t seine F rau nach einer Weile 

wieder an. 
„ J a , me in L ieb l i ng?" 
„ D e r Schreibtisch m u ß hier 'raus!" 
„ U n d w o w i l l s t du i h n hinste l len?" m ö c h t e 

A l b e r t n u n wissen. 
„ D a s ist deine Sache, aber 'raus m u ß er!" 
„ A b e r d u w e i ß t doch, d a ß ich i h n brauche. 

U n d so schlecht sieht er auch noch nicht aus." 
„Ne in , schlecht n ich t" g ib t sie zu, „ a b e r 

ganz a l tmodisch Also m u ß t du doch einsehen, 
d a ß der Schreibtisch hinaus m u ß ! " 

„ D u w i r s t eben war t en m ü s s e n , bis w i r eine 
g r o ß e Wohnung haben Dann kann ich m i r 
e in eigenes Arbe i t sz immer e inr ichten, und du 
bist den Schreibtisch i m Wohnz immer los 
V o r l ä u f i g geht es aber w i r k l i c h nicht " 

„Ach , wenn du nur wol l tes t , dann w ä r e da? 
a l t e M ö b e l schon l ä n g s t weg. Du k ö n n t e s t 
doch genauso gu t auf dem Rauchtisch schrei­
ben, und für deine Sachen w ü r d e ich d i r ein 
Fach i m Wohnzimmerschrank a u s r ä u m e n . 
A b e r du w i l l s t b l o ß nicht. D u l iebst mich eben 
nicht mehr!" Dabei sah Albe r t s e n t z ü c k e n d e 
k le ine F r a u aus, als ob sie i m n ä c h s t e n M o ­
m e n t losschluchzen w ü r d e . A l b e r t w a r am 
Ende seiner K r ä f t e So ging das nun schon 
seit Tagen. Lange dur f t e das nicht mehr 
dauern , sonst w ü r d e er nachgeben, w i e schon 
of t . 

„ G u t " , sagte er, „ w e n n d u den Schreibtisch 
g ü n s t i g ve rkaufen kannst — sagen w i r fü r 
e inhunder t M a r k — dann verkaufe ihn , und 
du bist i h n los." 

Ke ine A n t w o r t mehr . 
F ü r das Geld w i r d sie den Schreibtisch i m 

Leben nicht los. dachte A l b e r t und war höchs t 
zufr ieden m i t der W i r k u n g seines Einfal ls . 
End l ich w ü r d e er seine Ruhe haben. D i e 
n ä c h s t e n zwei Wochen w a r von der Sache 
nichts mehr zu h ö r e n . A lbe r t wa r höchs t e r ­
staunt Seine Frau schien es t a t s äch l i ch auf­
gegeben zu haben. 

Eines Nachmit tags k a m i h n sein F reund 
Hugo abholen. Seine Frau schien ausnahms­
weise gar nichts dagegen zu haben, ja . sie 
redete ihr*i sogar zu. mitzugehen W ä r e er 
doch nur dahe im geblieben. Denn als er a m 
s p ä t e n Abend f rohges t immt v o m Stammtisch 
he im kam, fiel i h m seine F rau freudestrah­
lend u m den Hals. 

„ A l b e r t , der Schreibtisch ist verkauf t !" rief 
sie. 

„ F ü r hunder t M a r k ? " fragte A lbe r t u n g l ä u ­
big 

„ J a w o h l , für hunder t M a r k ? " 
Nicht schlecht, dachte Alber t , bei der Sache 

sind mindestens sechzig M a r k verd ient Aber 
neugier ig wa r er doch, wie seine Frau das 
fertiggebracht hatte ..Wie hast du das b loß 
angestell t?" fragte er 

„ G a n z einfach Ich war schon vor einigen 
Tagen bei e inem H ä n d l e i und habe gefragt, 
ob sie einen al ten Schreibtisch kaufen w ü r ­
den. Daraufh in k a m heute ein Herr und 
wol l t e ihn ansehen." 

„ U n d der hat i h n gleich gekauft, für so 
viel Geld?" unterbrach sie Albe r t ers taunt 

„ Z u e r s t w o l l t e er auch nicht Er wo l l t e so­
gar gleich wieder gehen Da habe ich i h m 
deine neue Schreibmaschine dazu angeboten. 
Ich habe gesagt wenn er für den Schreib­
tisch hunder t M a r k bezahlt dann kann er die 
Schreibmaschine für den gleichen Betrag be­

kommen . D a m i t w a r er e inverstanden, hat 
m i r die zwe ihunde r t M a r k auf den Tisch ge­
legt und die Schreibmaschine mi tgenommen. 
Der Schreibtisch w u r d e dann eine Stunde 
s p ä t e r abgeholt. Das habe ich doch gu t ge­
macht, n ich t?" 

A l b e r t sagte nichts mehr . 

Der zwei te nickte . „ U n d z u w e n i g geschultes 
Personal!" Der Kol lege n ickte abermals „Es 
g ib t n a t ü r l i c h Ausnahmen!" — „ J a , ja die 
g ib t es!" 

„ Ich nab* da e inen neuen Schaffner, der ve r ­
s taut i n e inem Wagen fü r v i e r z ig Personen 
g l a t t achtzig Leute !" — „ S o , so!" 

„ U n d w e i ß t d u , weshalb? Der M a n n w a r 
f r ü h e r i n einer R ä u c h e r e i ; als Heringspacker." 
— „ H e r i n g s p a c k e r , aha! Ja — leb hab' auch 
so'n neuen Schaffner!" — „ N a und? - W i e 
macht er sich?" — „Och, ganz g u t Der b r i n g t 
i n e inem Wagen f ü r v ie rz ig Personen sogar 
hunder t M a n n unter !" — „Is doch nicht d ie 
M ö g l i c h k e i t ! Auch "n Heringspacker?" 

„ N e e — das n u g r a d d i c h ; soviel ich w e i ß , 
w a r der f r ü h e r Sachbearbeiter b e i m W o h ­
nungsamt!!" 

„Brauchen Sie eine neue Kokosmatte?" 
Der Gelegenheitskauf / Von Arne G . Thomsen 

„Hat niemand einen Cognac da ?" 
Glosse von Curt Seibert 

Der D - Z u g rast m i t e i n t ö n i g e m Ra t t e rn 
ü b e r die Schienen. E r hat seine H ö c h s t g e ­
schwind igke i t erreicht. Es ist unwahrsche in­
l i ch h e i ß . I n den Abte i l en ist es ü b e r h a u p t 
n ich t auszuhalten Die L u f t ist zum Schnei­
den u n d riecht nach ranzigen But t e rb ro ten , 
Apfelsinenschalen, schlechtem P a r f ü m u n d j e ­
n e m e w i g undef in ie rbaren Eisenbahnduft , der 
auch den s t ä r k s t e n Magen umdreht . P l ö t z ­
l i c h h ö r t man von fern ei l ige Schri t te . E i n Her r 
m i t hochrotem Gesicht bahnt sich eine Gasse 
du rch d ie G ä n g e , k l app t die H ä n g e t ü r e n auf. 
pendel t von einer W a n d zur anderen und 
r u f t : 

„ H a t n iemand einen Cognac? D o r t h in ten 
is t einer F r a u schlecht geworden!" 

N a t ü r l i c h ist der eine oder andere m i t einer 
Reisebuddel versehen. B e r e i t w i l l i g strecken 
sich i h m mehrere H ä n d e entgegen. Der M a n n 
betrachtet m i t Kennerb l i cken die verschiede­
n e n Flaschen, w ä h l t den besten Cognac aus, 

e n t k o r k t i hn , t u t einen t iefen Schluck und 
sagt dann m i t g e n i e ß e r i s c h e r Zufr iedenhei t : 
„ G o t t sei Dank! M i r w i r d n ä m l i c h immer 
ganz übe l , wenn ich sehe, wie einer Frau 
schlecht w i r d ! " 

Er wußte sich zu helfen 
Der alte Regimentskapellmeister Freese in 

Neurupp in brachte dem Kommandeur zum 
60. Geburts tag ein zackiges S t ä n d c h e n . H i n t e r ­
her wurde er s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ins Haus ge­
beten und m i t e inem Glas Wein bewir te t . „Vie ­
len Dank, mein lieber ETreese. haben Ih re 
Sache ma l wieder g r o ß a r t i g gemacht", sagte 
der Oberst, „b loß das L i e d .Schier 30 Jahre 
bist d u alt ' , das wa r doch w o h l e in b i ß c h e n 
stark geschmeichelt." 

„ K e i n e s w e g s , Her r Oberst, es s t i m m t doch 
ganz genau. I c h habe es j a zwe ima l spielen 
lassen," 

Es w a r vo r v ie len Janren , B i l l u n d ich g i n ­
gen d ie 5. Avenue en t lang und waren durs t ig . 
Unser Durs t wa r so g r o ß , w i e unser gemein­
sames V e r m ö g e n k l e in wa r Es be t rug genau 
10 Cents. H u n g r i g waren w i r auch. W ä h r e n d 
w i r d ie S t r a ß e en t lang gingen, ü b e r l e g t e n w i r , 
w i e w i r zu Geld k o m m e n k ö n n t e n . . „Bei der 
n ä c h s t e n Hochbahnstat ion f inden w i r w e n i g ­
stens einen Wasserhahn", versuchte ich B i l l 
zu t r ö s t e n . Er sah mich v e r ä c h t l i c h an. „Ich 
w i l l mich nicht waschen", sagte er. „ich w i l l 
e twas t r i n k e n . " 

Apathisch schlenderten w i r weiter . A l s w i r 
an einer S t r a ß e n k r e u z u n g wegen des roten 
Lichtes wa r t en m u ß t e n , w a r f B i l l einen gleich­
g ü l t i g e n Bl ick auf die Schaufenster des Eck­
geschäf t s . P lö tz l ich erhel l te sich sein Bl ick , und 
er s t i e ß mich in die Seite. 

„S ieh mal , a l l die s c h ö n e n Kokosmat ten!" 
r ie f er e n t z ü c k t . Ich sah i h n v e r s t ä n d n i s l o s 
an. „Se i t wann interessierst du dich für K o ­
kosmatten?" forschte ich. — „Ich habe eine 
Idee bekommen" , an twor te te B i l l . - „ H o f f e n t ­
l ich ist sie fünf Dol la r wer t" , sagte ich z w e i ­
fe lnd — „ S i e ist mehr wer t" , entgegnete B i l l , 
„ k o m m m i t . " 

Er zerr te mich ü b e r den F a h r d a m m und 
ging m i t m i r i n e in g r ö ß e r e s Wohnhaus. W i r 
stiegen die Treppe h inauf I m ersten Stock­
w e r k angekommen, deutete B i l l auf eine 
p r ä c h t i g e neue Kokosmat te , die f r iedl ich vor 
einer W o h n u n g s t ü r lag Gelassen nahm er sie 
unter den A r m und ging wei ter nach oben. 
I m zwei ten Stock fand er zwei neue Mat ten , 
d ie er ebenso kurz entschlossen unter den 
A r m k lemmte . 

Vor einer W o h n u n g s t ü r der 3 Etage lagen 
die k l ä g l i c h e n Ueberreste einer M a t t e Es 
war sozusagen eine Kokosmattenleiche. B i l l 
setzte eine gewichtige und doch l i e b e n s w ü r ­
dige Miene auf und k l inge l t e 

„ B r a u c h e n Sie eine neue Kokosmatte, 
g n ä d i g e Frau?" fragte er m i t h o n i g s ü ß e r 
S t i m m e die kleine, dicke Dame, d ie i n der 
T ü r ö f f n u n g erschienen war ,Ein Gelegen­
hei tskauf! erstklassige Q u a l i t ä t und nur 
zweie inhalb Dol la r Ich werde Ihnen die 
Ma t t e gleich vor d ie T ü r legen das kostet 
keine E x t r a g e b ü h r . " 

Die k le ine Dicke konnte dem einmal igen 
Gelegenhei tskauf nicht widerstehen. Sie holte 
das Geld , das B i l l gelassen einsteckte I m 4 
und 5. Stock w u r d e er d ie beiden anderen 
Ma t t en los, und als w i r auf der S t r a ß e s tan­
den, hat te er s iebeneinhalb D o l l a r i n der 
Tasche. 

Ich wa r zu Sprachlos gewesen, u m bisher 
e twas sagen zu k ö n n e n . Jetzt aber e r k l ä r t e 
ich m i t Entschiedenheit : „ D a s is t Diebs tah l , 

B i l l . " — B i l l sah m i c h g r o ß an. „ G a n z gemei ­
ner Diebs tahl" , f u h r Ich fo r t , „ u n d ich w i l l 
d a m i t nichts zu t u n h a b e n " 

„ A b e r was sol l ich denn tun?" fragte B i l l 
m ü r r i s c h . Ich gab i h m die e inz ig r icht ige A n t ­
w o r t : „Du m u ß t sofort d ie M a t t e n holen u n d 
sie wieder d o r t h i n legen, w o d u sie g e n o m ­
men h a s t " 

B i l l verschwand i m Treppenhaus und k a m 
nach einer Wei le befr iedigt z u r ü c k Er ha t te 
d ie M a t t e n wieder vo r d i e entsprechenden 
T ü r e n gelegt W i r schlenderten wei ter , doch 
m i t e inem M a l e b l i eb ich stehen. „ W o r a n 
denkst d u denn nun schon wieder?" f ragte 
B i l l . 

„ A n d ie M a t t e n " , an twor t e t e ich. — „ Ich 
denke, d ie Sache ist i n O r d n u n g ? " meinte er. 

„ N e i n " , e r k l ä r t e ich i h m , „ d i e Sache i s t 
eben nicht i n O r d n u n g . Die M a t t e n v o m 1. u n d 
2 Stock ve rkauf ten w i r doch an d ie B e w o h -

S E L B S T E R K E N N T N I S ' 
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ner des 3., 4. u n d 5. Stocks. — Also g e h ö r e n 
sie nicht mehr den Bewohne rn der 1. u n d 
2 Etage Aber die Ma t t en liegen vor i h r e n 
T ü r e n , obwoh l sie ihnen gar nicht mehr ge­
h ö r e n ! " 

Unser G e r e c h t i g k e i t s g e f ü h l l ieß uns ke ine 
Ruhe. W i r gingen z u m d r i t t e n M a l ins Haus, 
hol ten die Ma t t en und brachten sie z u m 
F u n d b ü r o Der Beamte regis t r ier te d ie d r e i 
Mat t en und sagte uns. d a ß sie nach e inem 
Jahr i n unseren Besitz ü b e r g e h e n w ü r d e n , so­
fern sich der E i g e n t ü m e r nicht bis d a h i n ge­
meldet h a t A l s w i r die Angelegenheit au f 
diese Weise i n O r d n u n g gebracht hatten, g i n ­
gen w i r m i t unseren siebeneinhalb Dollar u n d 
dem besten Gewissen der Welt in das erste, 
beste Restaurant U m die M a t t e n haben w i r 
uns n icht mehr g e k ü m m e r t . 
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Wenn die Hausfrau abwesend ist 
Gut« Tips für den Strohwitwer 

E L E G A N Z I N P O M P A D O U R - L I N I E N F Ü H R U N G 
L i n k s : K o s t ü m h u t m i t hohem K o p f und unbetonter Randpar t ie aus einem c o l i b r i g r ü -
nen Bibermater ia l . — R e c h t s : Eleganter Pompadour -Hut aus bisam- und teakfarbe-
nem Samt, fe in abgesteppt. A l s Dekor wurde ein schwarzes Ripsband und Schleife g e w ä h l t . 

Es k o m m t heute i m m e r h ä u f i g e r vor , d a ß 
der Arz t auch i m W i n t e r der arbei tenden 
Frau und auch der Hausfrau r ä t , a l l e in i n 
die Ferien zu gehen oder eine K u r zu machen. 
N u r durch eine r ad ika le L ö s u n g v o n al len 
Al l tagspf l ichten und All tagssorgen l ä ß t sich 
in v ie len F ä l l e n das erstrebte Zie l erreichen: 
der ü b e r a r b e i t e t e n F rau oder der abgehetz­
ten M u t t e r w i r k l i c h e inma l nachhal t ig zu der 
Ruhepause zu verhel fen, die f ü r die Gesund­
heit heute notwendiger ist, denn je . D a n n 
aber h e i ß t das g r o ß e P rob lem: Was machen 
w i r m i t dem S t r o h w i t w e r ? W i e k a n n m a n 
versorgen, d a ß er e i n i g e r m a ß e n reibungslos 
die Abwesenhei t der Hausf rau selbst ü b e r ­
b r ü c k e n kann? 

Is t das w i r k l i c h ein so g r o ß e s Problem? 
Eigentl ich nicht . Die moderne K ü c h e n t e c h n i k 
und die vielsei t igen M ö g l i c h k e i t e n der E r ­
n ä h r u n g von heute er le ichtern es sehr, d a ß 
sich der S t r o h w i t w e r ohne Schwier igke i ten 
sogar für Wochen selbst versorgt . Dazu e in 
paar T ips : 

1. F ü h r e n Sie I h r e n M a n n rechtzei t ig an 
die notwendigste K ü c h e n a r b e i t heran! B i t t e n 
Sie i h n doch ma l , am Sonntagmorgen d'e Z u ­
bere i tung des F r ü h s t ü c k s zu ü b e r r ' nen. 
Vie l l e ich t f inde t er sogar Gefal len an dieser 
Aufgabe. 

„Da müssen Sie meine Frau fragen!" 
„Da m ü s s e n Sie meine F r a u fragen!" ist 

eine oft wiederkehrende Redewendung, die 
sich auf die Mie tzahlung, d ie Bezahlung der 
Gas- und Stromrechnung, auf a l l die k l e i ­
nen und g r o ß e n Dinge bezieht, die m i t Fa ­
mil ie und dem Haushal t z u s a m m e n h ä n g e n . 
Eine Mahnung k o m m t . Der H a u s w i r t sagt, 
die Miete is t noch nicht bezahlt worden . Der 
Ehemann zuckt d ie Schul te rn : „ D a s is t n icht 
meine Sache. Da m ü s s e n Sie meine F r a u 
fragen!" 

Ueberraschenderweise geben i n den L ä n ­
dern, w o die Gleichberechtigung zwischen 
Mann und F r a u a m lautesten propagier t w o r ­
den ist, die meisten E h e m ä n n e r fast das ge­
samte E inkommen an i h r e F r a u ab, e twa 
nach dem M o t t o : „ H i e r hast d u das Ge ld ! Es 
m u ß reichen! N u n sieh zu, w i e d u a m besten 
fer t ig w i r s t ! " 

Oft verwalten die Frauen das ganze Geld 
I n Deutschland, Oesterreich und der Schweiz 

sollen i m m e r h i n e in D r i t t e l a l le r E h e m ä n n e r 
i h r Gehal t oder i h r en L o h n der F r a u 
zu „ t r e u e n H ä n d e n " ü b e r g e b e n . Es spricht f ü r 
sie, d a ß sie ih re r Frau , verd ien t sie selbst, 
n u r selten die V o r h a l t u n g machen: „Du hast 
doch selbst Ge ld! Also brauche ich d i r nicht 
mehr so v i e l zu geben!" 

A m „ h ö r i g s t e n " s ind die Schotten. Sie ü b e r ­
lassen es sogar ih re r F r au , die T a b a k w a r e n 
zu kaufen und zu sagen: „So . hier hast d u 
etwas Geld, nun darfs t du ein Bie r t r i n k e n ! " 
N a t ü r l i c h g ib t es wie ü b e r a l l Ausnahmen, w i e 
z u m Beispiel bei den D ä n e n , die i h r e r F r a u 
l ieber zu w e n i g als zu v ie l Haushaltsgeld 
geben. 

A m unkonvent ionel l s ten sind die Franzosen 
und I ta l iener . D r e i v i e r t e l a l le r Fami l i en i n 
F rankre i ch u n d I t a l i e n haben „ n i e Geld" . 

Schüchternheit läßt sich überwinden 
Stufenweise Selbstbeherrschung ist anzustreben 

Es passiert a l le Jahre. U n t e r den H u n ­
derttausenden, d ie i m W i n t e r oder Sommer 
verreisen, g ib t es i m m e r e in paar junge M ä d ­
chen oder Frauen, j a sogar ä l t e r e Damen, fü r 
die die Ferienreise d u n k l e Schatten und Ä n g s t e 
m i t sich b r i n g t — Aengste u n d B e k l e m m u n ­
gen, die s t ä n d i g das t ä g l i c h e Leben dieser 
Unglückl ichen beeinflussen. Es s ind Frauen , 
die man ü b e r a l l m i t „ s c h ü c h t e r n " bezeichnet. 

Die Folgen der S c h ü c h t e r n h e i t k ö n n e n das 
Leben eines jungen M ä d c h e n s oder einer F r a u 
an jeder Stelle verg i f ten , sie k ö n n e n nicht 
nur die Freude an den Fer ien verderben, 
sondern behindern auch jede normale T ä t i g ­
keit . 

Na tü r l i ch kann heutzutage die S c h ü c h t e r n ­
heit geheilt werden. W i e lange es dauer t u n d 
welchen Ver l au f d ie Behand lung n i m m t , h ä n g t 
von jedem einzelnen Betroffenen ab und l iegt 
i n den G r ü n d e n der S c h ü c h t e r n h e i t selbst. 

Doch eine Behandlung kann bes t immt er­
folgreich sein, denn die Verlegenhei t und 
offensichtlichen M i ß s t ä n d e , die die S c h ü c h t e r n ­
heit m i t sich b r ing t , k ö n n e n gebannt werden . 

Ueberlegen Sie sich, was es f ü r e in junges 
Mädchen bedeutet, das zu s c h ü c h t e r n ist, i h r en 
Tischnachbarn i m Restaurant u m das Salz zu 
bi t ten oder bei einer net ten U n t e r h a l t u n g m i t ­
zumachen. 

Oder wenn d ie Fer ien sich in 14 u n g l ü c k ­
liche Tage des Isoliertseins verwande ln , w e i l 
es keine Freunde gewinnen kann und jeder 
Versuch dazu gleich i m Rotwerden und Ge­
stammel untergeht. 

Freil ich k a n n m a n S c h ü c h t e r n h e i t n icht an 
einem Tag heilen. Erwachsene, die s c h ü c h t e r n 

s ind, s ind es meist schon seit v ie len Jahren. 
Eine Behand lung braucht Ze i t und eine Menge 
Sorgfalt . Eine Frau , die s c h ü c h t e r n ist, kann 
r u h i g von sich behaupten, d a ß sie nicht den 
r ich t igen Platz bei geselligen Beziehungen 
e i n n i m m t . 

Vie le Frauen glauben, d a ß die F ä h i g k e i t , 
sich anzupassen und ohne Scheu „ m i t z u m a ­
chen", eine A r t angeborener, n a t ü r l i c h e r V e r ­
anlagung ist. Das s t i m m t nicht: Geselliges 
Verha l t en m u ß e r l e rn t werden u n d braucht 
Uebung, wie jede andere Lebensaufgabe auch. 

G r ü n d e der S c h ü c h t e r n h e i t k ö n n e n k indl iche 
M i n d e r w e r t i g k e i t s k o m p l e x e sein, durch 
K r a n k h e i t e n oder k ö r p e r l i c h e S c h w ä c h e her ­
vorgerufen, die die Te i lnahme an Spielen oder 
anderen T ä t i g k e i t e n begrenzen, oder ein M i n ­
d e r w e r t i g k e i t s g e f ü h l , verursacht durch Be­
merkungen w i e „ S i e ist ein wen ig schwer 
von B e g r i f f " usw., die i m K i n d eine A b n e i ­
gung gegen Schule und andere K i n d e r er ­
zeugen. 

Diese und viele andere Dinge „ z ü c h t e n " 
scheue M ä d c h e n und Frauen heran. 

Es ist von g r ö ß t e r Wich t igke i t , d a ß man der­
ar t ige Fehler z u m f r ü h e s t m ö g l i c h e n A u g e n ­
bl ick behandelt . Je l ä n g e r die S c h ü c h t e r n h e i t 
a n h ä l t , desto schl immer w i r d sie. 

D i e neueste Methode zur Behandlung der 
S c h ü c h t e r n h e i t ist e in stufenweiser P r o z e ß , 
der e in scheues M ä d c h e n langsam in eine ge­
sellige Umgebung e i n g e w ö h n e n soll . Der erste 
K o n t a k t soll te a l lerdings nu r m i t einem 
Psychiater s ta t t f inden, oder jemandem sonst, 
der w i r k l i c h zu helfen in der Lage ist. 

Gerichte, die uns Freude machen 
Rouladen, Ragout, Filet 

Nicht nur an Feiertagen, auch an „ g e w ö h n ­
lichen" Sonntagen soll te man sich h i n und 
wieder ein M a h l g ö n n e n , das von der sonst 
befolgten „ G e n e r a l l i n i e " abweicht und etwas 
Besonderes bietet. .Hier e in paar Vo r sc h l ä g e . 

Kalbsrouladen 
4 Kalbsschnitzel. 1 Eßl . ö l , 1 Eßl . Essig, 

1 EßL gehackte Petersilie, Pfeffer, gemahlene 
M u s k a t b l ü t e , 1 Prise gemahlene Nelken, 4 
große , geschnittene Zwiebeln , etwas M i l c h . 
Salz, Mehl , 50 g Fett, Vs 1 B r ü h e . 10 g Gust in 
od. ähn l . . 2 Eßl Madeira , Salz. 

Schnitzel recht flach klopfen, m i t Essig und 
ö l b e t r ä u f e l n , w ü r z e n und m i t geh. Peter­
silie bestreuen. Zwiebeln in wenig Mi l ch garen, 
passieren, abschmecken und den Bre i auf die 
Schnitzel streichen. Fleisch aufrol len, zusam­
menklammern oder binden, mehlen, in dem 
he ißen Fett von al len Seiten a n b r ä u n e n und 
unter Zusatz von B r ü h e garen. Herausneh­
men, K l a m m e r n bzw. F ä d e n entfernen. Fond 
m i t ve rqu i r l t em Gus t in binden, aufkochen, 
abschmecken und die Rouladen i n der Soße 
zu Tisch geben. 

Ochsenschwanz-Ragout 
*/* bis 1 K i l o Ochsenschwanz (das dicke 

Stück), 1 Zwiebel , 3 Eßl . Fett, 3 Eß l M e h l , 
feingehrtcktes Wurze lwerk wie : Gelbe R ü b e n , 
Sellerie, Peters i l ienwurzel , Lauch ; 2—3 E ß l . 

M a n n u n d F r a u haben es l ä n g s t aufgegeben, 
zu untersuchen, w e m es schneller durch die 
F inger r i n n t . 

Auch i n den nordischen L ä n d e r n ist w i e i n 
Deutschland eine A r t A b w ä l z u n g der f i n a n ­
ziel len Haushal ts - und Wohnungsverp f l i ch ­
tungen auf die F rau s p ü r b a r . 

Eine Hausfrauenzei tschrif t i n S tockholm 
nannte das die „ f r e i w i l l i g e H a u s h a l t s - U n m ü n ­
d igke i t der M ä n n e r " , i n die sie sich begeben, 
w e i l es ihnen offenbar zu anstrengend ist, 
m i t Geld zu jongl ie ren , das bei den heut igen 
ü b e r s t e i g e r t e n A n s p r ü c h e n doch nie reicht. 

Soll n u n der M a n n das ganze Geld bis auf 
einen k le inen Be t r ag seiner F r a u geben und 
sie dann für alles, was neben dem Lebens­
un t e rha l t bezahlt werden m u ß , v e r a n t w o r t ­
l ich machen? 

Die A m e r i k a n e r i n n e n behaupten, f ü r sie 
exis t iere das P rob l em nicht . Da bezahle der, 
der gerade da sei. U n d wenn d ie F r a u e i n ­
m a l selbst k e i n Geld für Mode u n d K o s ­
m e t i k habe, g ä b e es ih r eben der M a n n . 
„ K a u f s t m i r d a f ü r zum Gebur ts tag einen 
neuen Anzug" , sagt er lachend. U n d sie t u t 
es auch — freudestrahlend. 

Ueber die f inanziel le V e r a n t w o r t u n g i n der 
Fami l i e soll te E in igke i t herrschen. „ M e i n e F rau 
hat das G e l d " oder „ m e i n e F r a u ist d a f ü r z u ­
s t ä n d i g " , „ d a s bezahlt meine F r a u " oder „ d a 
m ü s s e n Sie meine F r a u fragen" ist k e i n guter 
m ä n n l i c h e r S tandpunkt . 

I lse M o l g r ö m , eine schwedische Frauen­
recht le r in , sagte, die F r a u m ü s s e da rauf d r i n ­
gen, d a ß der M a n n an der Haushal t s f inan­
z ierung A n t e i l nehme. Sonst lebe er a l l zu 
sorglos dahin . Seine Aufgabe b e s c h r ä n k e sich 
nicht au f da? Geldverdienen. 

Psychologisch f e in füh l ig , aber z i e l b e w u ß t , 
m i t echt weibl icher L i e b e n s w ü r d i g k e i t , m ü s s e 
die F r a u i h r em M a n n beibr ingen, wie „ G e l d 
gestreckt' ' und r i ch t ig ausgegeben w i r d Dann 
w ü r d e er bald merken, d a ß es nicht Schuld 
der F rau ist, wenn sie b iswei len n icht aus­
k o m m t . 

2. Planen Sie vo r ! S te l len Sie i h m einen 
Speise-Fahrplan auf, der sich leicht u n d 
doch schmackhaft d u r c h f ü h r e n l ä ß t Er w i r d 
ganz stolz sein, wenn i h m alles gel ingt . 

3. Berei ten Sie i h m fü r d ie ersten d r e i 
Tage die Hauptmahlze i ten schon vor . E r 
braucht die Speisen dann n u r noch au fzu ­
w ä r m e n . Das er le ichter t den Uebergang u n d 
schenkt Selbs tver t rauen. 

4. Legen Sie I h r e m M a n n einen S t a m m v o r ­
r a t der wich t igs ten ha l tba ren Lebensmi t t e l an . 
Dazu g e h ö r e n u . a. Reis u n d N u d e l n , k o c h - , 
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Kleine Weisheiten 
Manche Menschen öffnen leichter i h r 

Herz als i h r e n Geldbeute l . 

Es kommt äußerst selten vor, daß 
man sich selbst unterschätzt. 

Weiße Haare s ind n ich t immer der 
Beweis dafür, daß der Kopf weise ge­
worden ist. 

Am weitesten vom Recht entfernt ist 
der Selbstgerechte. 

Das Schicksal schenkt uns z w a r Er­
fahrungen, doch auswer ten m ü s s e n wir 
sie selbst. 

Je weniger e in Mensch von anderen 
erwartet, desto mehr kann er von sich 
selbst erwarten. 

Die größten Plänemacher haben fast 
immer die k le ins ten Erfolge. 

Protektion h i l f t die Le i t e r h inauf , 
festhal ten muß man sich aber selbst. • 

W i r k l i c h glücklich sein kann nur ein 
Mensch, der der Natur und einigen 
Menschen eng verbunden ist. 

fert ige Suppen i n T ü t e n oder W ü r f e l n , Eier, 
B r o t und Dauerwurs t . 

5. F ü r die Mahlzei ten eignen sich n a t ü r l i c h 
besonders Fer t igger ichte i n Dosen. Eingemach­
tes G e m ü s e und F r ü c h t e sorgen f ü r A b ­
wechslung und beugen einem V i t a m i n m a n g e l 
vor . 

6. Z u m A n r i c h t e n der Speisen u n d auch 
fü r den A u f s t r i c h eignet sich f ü r den S t r o h ­
w i t w e r v o r a l l e m die M a r g a r i n e wegen i h r e r 
H a l t b a r k e i t ü b e r v ie le Wochen h inweg . 

7. Vergessen Sie auch nicht eine k le ine Z u ­
sammenste l lung der wich t igs ten G e w ü r z e . 
V o n der Prise Salz oder Pfeffer k a n n d ie 
S t r o h w i t w e r l a u n e a b h ä n g e n . 

8. Raten Sie I h r e m M a n n , d a ß er gleich 
nach jeder Mahlze i t a b w ä s c h t . Das ist leichter 
als d ie g r o ß e G e n e r a l a b w ä s c h e e inma l i n de r 
Woche. 

9. F ü r den N o t f a l l — aber auch f ü r e i n 
paar m ä n n l i c h e Exper imen te — legen Sie e i n 
praktisches Kochbuch bereit . 

10. U n d z u m S c h l u ß noch e in psychologi­
scher Rat : V e r s ä u m e n Sie es nicht, den 
Ehrgei i . Ihres Mannes z:>. v/ecken. Sagen Sie 
i h m , d a ß e in r ich t iger M a n n j a e igent l ich 
alles kann . Sie vergeben sich nichts d a m i t , 
und er ist sicher g lück l i ch und er le ichter t , 
wenn Sie nach der K u r entspannt und e rho l t 
he imkehren und i h m die k le inen N ö t e des 
S t rohwi twerdase ins wieder abnehmen. 

Dr . Char lo t te Be rg 

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * H | e * # # * # * * * * * * * # * * * ^ 

Tomatenmark , 1 Glas Madei ra oder Rotwein , 
'/s Tasse saure Sahne, etwas gehackte Z i ­
tronenschale, 6 Piment- , 6 P f e f f e r k ö r n e r , 1 
Lorbeerbla t t , 2 Nelken, Salz. 

Ochsenschwanz, i n k le ine S t ü c k e gehackt, 
i n h e i ß e m Fet t m i t der kleingeschnit tenen 
Zwiebe l von al len Seiten gut b r ä u n e n . Das 
Wurze lwerk , Tomatenmark und G e w ü r z e zu ­
geben, h e i ß e s Wasser n a c h g i e ß e n , d a ß alles 
gut bedeckt ist und das Ganze zugedeckt m i n ­
destens 3 Stunden kochen lassen. Wenn das 
Wasser verdampft , i m m e r h e i ß e s n a c h g i e ß e n . 
Das weichgekochte Fleisch von den Knochen 
lösen , die B r ü h e durchseihen, die saure Sahne 
m i t M e h l ve rqu i r l en und m i t der B r ü h e ver­
r ü h r e n . G u t durchkochen, m i t Madei ra oder 
Ro twe in und etwas Zitronenschale abschmek-
ken und ü b e r das Fleisch geben. Die S o ß e 
m u ß dickl ich, dunke l und fett sein. 

Florenzer Filetbraten 
750 g Rinderf i le t , 65 g Speckstreifen, 1 B e u ­

tel getrocknete, vorher eingeweichte S te in­
pilze, Salz, Pfeffer, 3 Eßl . Fett, 1 Eßl. M e h l , 
3ls 1 B r ü h e , l/e 1 saure Sahne, lh Glas Rotwein . 

F i l e t vorberei ten, spicken, salzen, pfeffern 
und i n dem h e i ß e n Fe t t von al len Seiten 
b r ä u n e n , m i t M e h l ü b e r s t ä u b e n , d u r c h r ö s t e n , 
m i t B r ü h e und Sahne a u f f ü l l e n und das Fleisch 
m i t den Steinpilzen in der S o ß e garen. Bra ten 
herausnehmen, S o ß e passieren und m i t R o t ­
w e i n und Pfeffer k r ä f t i g abschmecken. 

* * * * * •* * * * 
* * 
* * * * * * * , * 
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Im festlichen Glanz großer Abende 
Uberraschen Sie durch ein strahlendes Äußere! 

Sie sind zu einem Ball eingeladen worden. Das bedeu­
tet s c h ö n s t e s K l e i d u n d tadelloses Aussehen ' Mindestens 
eine Stunde brauchen Sie far ein richtiges Make-up. Von 
Ihrer Frisur hängt es ab, ob Sie am Tage selbst oder 
einen Tag zuvor zum Friseur gehen. W o l l e n Sie I h r Haar 
tragen, wie man es tagtäglich von I hnen gewohnt ist, ge­
hen Sie am gleichen Tag, wünschen Sie aber eine festliche 
Fr isur , dann müssen Sie schon einen Tag zuvor den Fri­
seur aufsuchen 

Auch sollten Sie nicht am Tage des Balles e inen S c h ö n -
heitssalon besuchen, sondern schon früher, denn die Mas­
sage, das Reinigen der Haut und das Richten der Augen 

wirken besser, wenn man es ein paar Tage vorher gemacht hat. Ihre Haut i s t 
dann durch die Nachbehandlung glatter geworden, gut und gleichmäßig durch­
blutet und macht nicht den Eindruck, daß sie „ b e a r b e i t e t " worden ist. 

Ein strahlendes Aeußeres erzielen Sie durch eine Mischung von V i t a l i t a t , 
F reundl ichke i t , Frische I h r e r Haut , dem Glanz Ihrer Augen und einer guten 
Portion Persönlichkeit. Bereiten Sie sich vor. Schieben Sie alle Gedanken des 
Alltags von sich weg und stellen Sie sich auf den bevorstehenden Genuß und 
die Freude über den kommenden Abend ein. 

Entkleiden Sie sich, h ä n g e n Sie einen Bademantel um und entspannen Sie 
Ihren Körper Säubern Sie Ihr Gesicht von Rouge, L ippens t i f t u n d Puder, k ä m ­
men Sie Ihre Haare nachdem Sie die Kopfhaut mit einer L o t i o n massiert ha ­
ben und nehmen Sie in aller Ruhe ein Bad. Eine Handvoll Duftsalz wirkt er­
frischend. 

Wenn nötig, legen Sie eine Gesichtsmaske auf und dann legen Sie sich 
20 Minuten i n vollkommener Ruhe hin. Sie k ö n n e n auch 10 M i n u t e n lang « i n e 
Kompresse aufs Gesicht legen: ein in lauwarmem Was­
ser angefeuchtetes Tuch. Legen Sie sorgfältig Tages- . . • ••• 
creme auf Nicht zuviel und nicht zuwenig. Haben Sie 
eine fette Haut, betten Sie das Gesicht m i t Puder ab. 
Jetzt warten Sie Inzwischen können Sie die Finger­
nägel lackieren. Legen Sie Rouge und Puder auf, 
aber nur dann, wenn es notwendig ist und auch 
dann nur sehr sparsam. Durch die Wielen Menschen 
entsteht j a Hit2e im Saal. Vergessen Sie nicht, etwas 
Puder mitzunehmen, es mag sein, daß Sie korrigieren 
müssen. 

* *> * 
* * * * 
* * 
* * 
* * * * 
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Kuriositäten aus dem Zeitungswesen 
Ais besondere A t t r a k t i o n erschien vor 

kurzem in einer englischen Zeitung eine 
Reklame mit Pfeiferminzgeruch. Sie 
warb in schwarzem und g r ü n e m Druck 

' für eine neue Erbsenart, wobei die g rü­
ne Farbe zugleich einen Eindruck von der 
besonderen Geschmacksrichtung vermit ­
te ln sollte. 

Dies war jedoch keineswegs die erste 
Bxtravaganz in der ereignisreichen Zei­
tungsgeschichte.- Es hat bereits Stoffzei-
rungen gegeben, die nach Gebrauch als 
T a s c h e n t ü c h e r dienten, es gab „Lumina -
r i e i i " mit Leuchtdruck zur L e k t ü r e i m 
Dunkeln und Zeitungen in Postkarten­
form, die nur mit dem V e r g r ö ß e r u n g s ­
glas zu entziffern waren. 

V o r 37 Jahren gelangte beispielsweise 
ein Exemplar einer bemerkenswerten 

chinesischen Zeitung nach Europa. Sie 
h i e ß „Der fünfte Reiter" und war eine 
Sonderausgabe zum Tag des Wel tunter ­
gangs, den ein in China lebender M i s ­
sionar vorausgesagt hatte. N a t u r g e m ä ß 
b e f a ß t e sie sich in al len Einzelheiten mi t 
dem bevorstehenden Ereignis und ver­
anschaulichte seine Auswi rkungen an 
Hand von Landkarten und Skizzen. Die 
Wettervorhersage versprach „ w ä r m e r e s 
Wetter" , und eine Blechwarenfabrik em­
pfahl schon i m voraus ihre Geschäf te , 
die sie an der M i l c h s t r a ß e zu errichten 
gedenke. I n pessimistischer Vorausschau 
wurde a n g e k ü n d i g t , die nächs t e Ausgabe 
werde auf Asbest erscheinen. Aus unbe­
kannten G r ü n d e n wurden jedoch nur 25 
Exemplare dieser Sonderausgabe ge­
druckt. 

Wanderfalken halten Sturzflugrekord 
W u ß t e n Sie, das von allen f lugfäh igen 

Tieren nur fünf Prozent Vöge l sind ? A l ­
lerdings: ihr Flug ist die vollendetste 
Form der Fortbewegung in der Luft . Je 
nad i Gestalt der F lüge l fächer und ihrem 
Querschnitt, dem Prof i l , k ö n n e n Vögel 
segeln, gleiten, rudern oder „ r ü t t e l n " , w i e 
man ->es beispielsweise beim Swi r r f l ug 
der Ko l ib r i s mi t 30 bis 50 F lüge lsch lä ­
gen pro Sekunde beobachtete. Blaumei­
sen legen w ä h r e n d der F ü t t e r u n g s z e i t 
täglich eiwa 100 Ki lometer , Mauersegler 
sogar 1000 Ki lometer zurück. Was die 
Schnelligkeit betr iff t , s ind w o h l ü b e r 
eine l ä n g e r e Zeit 140 Stundenkilometer 
das H ö c h s t m a ß , das ein Vogel erreichen 
kann. I m Sturzflug kommte jedoch der 
Wanderfa lke auf ein M a x i m u m von 270 
Stundenkilometer. 

Die bekanntesten Flieger a u ß e r den 
Vöge ln sind die Insekten. W i e die 
Naturwissenschaftliche Rundschau (Stutt­
gart) berichtet, g e h ö r e n drei Vie r t e l der 
t»i« heute bekannten Tierar ten zu diesen 
ä l t e s t e n Flugtieren. Untersuchungen i h ­
rer Flugweise sind jedoch wegen der 
geringen G r ö ß e und der verschiedenar­
tigen Bewegungen nicht e i n f a c h . W ä h r e n d 

der M a i k ä f e r nur 46 F lüge l sch läge pro 
Sekunde macht, schafft die Stubenfliege 
bereits 180 bis 330, die S techmücke 278 
bis 307 und die Zuckmücke sogar 1064. 
Dabei fl iegt der M a i k ä f e r 2,2 bis 3 Mete r 
die Stubenfliege jedoch nur 2 Meter i n 
der Sekunde. Der Flug ist vor a l lem 
a b h ä n g i g vom GeGhalt des K ö r p e r s an 
Betriebsstoffen, von denen beim Fliegen 
enorme Mengen verbraucht werden. E in 
g r o ß e r S c h w ä r m Heuschrecken, der etwa 
15.000 Tonnen wiegt , verbraucht be im 
Flug die gleiche Kalorienmenge w i e 
eine M i l l i o n Menschen. 

Ueber den Flug der F l e d e r m ä u s e , der 
einzigen echten Flieger unter den S ä u ­
getieren, w e i ß man nicht sehr v i e l . Es 
sol l A r t e n geben, die bis zu 70 Ki lomete r 
i n der Stunde erreichen. Die g r ö ß t e b is­
her festgestellte Entfernung schafften 
amerikanische F l e d e r m ä u s e m i t 1340 
Ki lometer . Auch unter den l ä n g s t aus­
gestorbenen Formen der Rept i l i en gab 
es mi t den Flug-Echsen wi rk l iche Fl ie­
ger, die i n der oberen Kreidezeit das 
g r ö ß t e Flugt ier al ler Zeiten s tel l ten: 
Echsen m i t einer F l ü g e l s p a n n w e i t e von 
7 bis 8 Meter. 

Reich durch einen alten Rock 
Hier sei einmal von einem Jackett be­

richtet, das — schon arg verschossen und 
mit ausgefransten Aermeln versehen — 
• i n « lange und abwechslungsreiche Ge­
schichte hat. Die Heimat dieser dunkel -
jw .uen M ä n n e r j a c k e ist die Garderobe 
•iaes Stockholmer Wirtshauses, und ge-
w i f l h ä t t e sie l ä n g s t das Zeitliche geseg-
mat, wenn i h r nicht eine spezielle Auf­
gabe o b l ä g e . . . 

Besitzer der Jacke ist der Garderoben-
hfiter einer k le inen Schenke, und vor 
• i n paar Tagen konnte er das z e h n j ä h ­
rig« „ J u b i l ä u m " des guten S tückes fe i ­
ern, das nachweisbar von 5000 Stock­
holmern getragen wurde . U m näml ich 
die G a s t s t ä t t e ü b e r h a u p t aufsuchen zu 
k ö n n e n , m u ß man „o rden t l i ch" geklei­
det sein, Pullover- und Lederjacken-Ka­
valiere sind nicht e r w ü n s c h t . W e r das 
nicht w e i ß , m u ß das graue Jackett an­
stehen - na tü r l i ch gegen L e i h g e b ü h r e n . 
1500 Kronen, sprich mehr als 25.000 Fr. 
ha t das Prach t s tück seinem Besitzer m i t 
dar Zei t eingebracht. 

A l s der G a r d e r o b e n h ü t e r vor zehn 
Jahren seinen Posten antrat , wurde i h m 
bedeutet, keinen Gast an die Theke zu 
lassen, der eine Lederjacke t r ü g e , denn 
diese werde i n Stockholm als Arbe i t s ­
k le idung betrachtet. Da das Loka l jedoch 
m i t t e n in einem Arbe i te rv ie r te l der 
schwedischen Hauptstadt l iegt, hatte der 
Garderobenobmann z u n ä c h s t a l lerhand 
Aerger, wenn sich nach F e i e r a b e n d G ä s t e 
k l Arbe i t sk le idung einstell ten, um- sich 
auf dem Nachhauseweg noch schnell ei­
nen zu genehmigen. So kam er auf den 
Gedanken, einen seiner eigenen Röcke 
B i t auf den Arbei t sp la tz zu nehmen u . 
I h n i m Bedarfsfalle auszuleihen. W a r 
das gute Stück gerade vergeben, m u ß t e 
der n ä c h s t e nicht o r d n u n g s g e m ä ß geklei­
dete Gast i m V o r r a u m war ten , bis sein 
V o r g ä n g e r seinen Durs t ge löscht hat, das 
Leihobjekt wieder abgeliefert und seinen 
Obulus entrichtet hatte. 

So b l ü h t e das Geschäf t jahraus, jahr­
ein. N u r an Sonnabenden und Sonnta­
gen w a r nichts zu verdienen, denn dann 
s ind i n Stockholm alle M ä n n e r gleich 
welchen Standes, tadellos und nach neu­
ester Mode angezogen, und Lederjacken 
s ind v e r p ö n t . F r ü h e r , als i n diesem L o ­

kal auch noch Schlipszwang herrschte, 
hatte der tüch t ige Garderobenobmann 
auch stets ein halbes Dutzend Krawat ­
ten und Fliegen parat. Doch seitdem die 
Mode die offenen Hemdkragen propa­
giert und mi t Rücksicht auf die zuneh­
mende Zah l der Tour i s ten i n Stockholm, 
is t dieses. „Geschäf t" eingeschlafen. Abe r 
an dem Lederjacken-Diktat halten die 
schwedischen G a s t s t ä t t e n samt und son­
ders fest, auch das Loka l , von dem hier 
die Rede ist. Ganz gleich, wie teuer und 
wie schick eine Lederjacke auch sein 
mag - hier m u ß sie dem schäb igen Le ih­
rock weichen, der, wie i n einem moder­
nen M ä r c h e n , seinem Her rn zu einem 
V e r m ö g e n verholfen hat. 

Ein Blat t von ähn l i chem Seltenheits­
wer t w a r das i n Paris erschienene „ M o u -
choir". Es hatte die Fo rm eines Taschen­
tuchs und sollte nach beendeter L e k t ü r e 
als solches dienen. I n Ind ien erschien 
eines Tages eine Zei tung aus weichem 
Baumwolls toff , die nicht nur als Ta­
schentuch benutzt, sondern nach Ge­
brauch gewaschen werden konnte. I m 
Jahre 1831 kam ein f indiger Redakteur 
auf den Gedanken, eine Kat tunzei tung 
m i t dem T i t e l „Pol i t i sches Taschentuch" 
herauszugeben, um die hohe Zeitungs­
steuer zu umgehen. Sie war 45 x 28 cm 
groß und kostete 4 Pence. 

V o r einigen Jahren erschien in Spanien 
ein besonders ausgefallenes Exemplar 
unter der Bezeichnung „ L u m i n a r i a " , des­
sen Leuchtdruck sich zur L e k t ü r e i m 
Dunke ln eignete. Eine so geniale Idee 
m u ß t e A n k l a n g finden, le ider aber wa­
ren die Druckkosten so hoch, d a ß das 
Blat t sein Erscheinen wieder einstellen 
m u ß t e . V o r dem Ersten Wel tk r i eg gab 
es i m Kaukasus eine Zei tung i n Post­
kartenformat . Sie w a r so k le in , d a ß man 
sie nur mi t einem starken V e r g r ö ß e ­
rungsglas lesen konnte. 

Nur wenige Zeitungen jedoch hat ten 
einen so har ten Exis tenzkampf zu beste­
hen wie die Wochenzeitung „ L i b e r a t o r " 
die 1831 i n Boston von W i l l i a m L l o y d 
Garrison ins Leben gerufen wurde , u m 
die Abschaffung der Sklaverei zu errei­
chen. Garr ison g r ü n d e t e dieses beschei­
dene Blat t , das lange Zei t der einzige 
F ü r s p r e c h e r der amerikanischen Neger­
sklaven war , ohne Kapi ta l und ohne 
Aussicht auf Abonnenten und unterhie l t 
jahrelang einen Einmannbetr ieb. Jeden 
Tag erhiel t er Drohbr iefe v o n Sklaven­
ha l te rn , u n d immer wieder stand er v o r 
fast u n ü b e r w i n d l i c h e n Schwierigkeiten. 
Abe r er l i eß sich nicht entmutigen und 
hatte schl ießl ich die g r o ß e Genugtuung, 
die Befreiung der Negersklaven i n sei­
ne r Zei tung melden zu k ö n n e n , bevor 
der „ L i b e r a t o r " sein Erscheinen e i n ­
stellte. 

A l s vor 150 Jahren die erste persische 
Zei tung erschien - es w a r ein l i thogra­
phiertes Blat t , das m erster L in ie Hof­
nachrichten brachte - bediente man sich 
einer sehr einfachen Methode, um einen 
festen A b ö n n e n t e n k r a i s Zugewinnen. 

Nachdem die Unter tanen desSchahs of­
fenbar wen ig Interesse an der Zei tung 
gezeigt hatten, e r l i eß die Regisrung eine 
V e r f ü g u n g , wonach jedem Beamten ein 
Exemplar zugeschickt und der Abonne­
mentspreis von seinem Gehalt abgezo­
gen werden m u ß t e . 

Ein interessantes Kapi te l für sich s ind 
Zeitungsnamen. Was ihre Länge angeht, 
so scheint ein f rühe r i n G r ö n l a n d er­
schienenes Blat t den Sieg davonzutra­
gen. Schade, d a ß man nicht mehr h ö r e n 
kann, wie der Z e i t u n g s v e r k ä u f e r ih ren 
Namen ausruft: „ A r r a n g a g l i o t i o Na t in in -
navn ik Sysarammas Siv ik!" Einen lan­
gen A t e m und Zungenfer t igkei t m u ß er 
jedenfalls besessen haben. 

Wo sind die Bewohner der Insel Sei? 
W i e kann die gesamte B e v ö l k e r u n g ei­

ner Insel verschwinden, ohne eine Spur 
zu hinterlassen? Diese Frage stell ten sich 
die indonesischen B e h ö r d e n , nachdem 
ein Handelsschiff an der Insel Sei vor 
A n k e r gegangen war und keine Men­
schenseele an Land entdeckt hatte. Da­
bei hat ten noch kurz zuvor fünf Fami­
l ien , zusammen d re iß ig Menschen, die 
Insel bewohnt . Sie waren wie weggebla­
sen. 

Hatte es eine Naturkatast rophe gege­
ben, e twa ein Erdbeben? Nirgends w a r 
ein Zeichen von V e r w ü s t u n g zu sehen. 

I m Gegenteil, die H ä u s e r der Inselbe­
wohner standen sauber und u n b e r ü h r t 
da. Waren die d re iß ig Menschen gemein­
sam zum Fischfang ausgefahren? Ihre 
Boote lagen an der K ü s t e . Hat te es v i e l ­
leicht ein Unglück be im Baden gegeben? 
Drei der Inselbewohner waren da fü r be­
kannt, d a ß sie nie ins Wasser gingen, 
w e i l sie zu alt waren. Sicher w a r nur 
dies: sie hat ten ihre Wohnungen i n g r ö ß ­
ter Eile verlassen, denn i n einigen Kü­
chen fand man noch halbfer t ig zuberei­
tete Speisen. 

A u f der Flucht . . . 

Der V o r f a l l ist bereits zwei Jahre alt 
und bis heute u n g e k l ä r t geblieben. U n ­
tersuchungsbeamte, die mi t den Bewoh­
nern benachbarter Inseln sprachen, h ö r ­
ten zahlreiche unheimliche Geschichten. 
Nach einer Vers ion sol l „e in g r o ß e s w e i ­
ß e s Flugzeug" die Inselbewohner ver­
schleppt haben. I n einer Zeitschrift für 
Wel t raumfahr t h i e ß es, die Indonesier 
seien von einer fliegenden Untertasse 
mitgerissen worden . E in Anthropologe 
e r k l ä r t e , die Inselbewohner seien v i e l ­
leicht auf besonderen F l ö ß e n abgefah­
ren, um neuen Lebensraum zu suchen. 
Amtl iche Stellen neigen eher zu der 
Auffassung, d a ß die Insulaner - w e i l sie 
entweder keine Steuern mehr zahlen 
w o l l t e n oder p lö tz l ich Angst vor A t o m ­
bombenversuchen i n der Nachbarschaft 
bekamen - m i t dem n ä c h s t e n Schiff, das 
die Insel anlief, die Flucht ergriffen -
m i t einem Schiff, das seinen Best im­
mungsort nie erreichte. Diese Theorie ist 
durchaus plausibel . Denn auf der W e l t 
verschwinden jedesjahr etwa 1300Schiffe. 
Nach Angaben von Versicherungsgesell­

schaften haben die meisten Schiffe, ^ 
denen man nie mehr etwas hört, ein 
W a s s e r v e r d r ä n g u n g von weniger als |g 
Tonnen. A m h ä u f i g s t e n gehen Schiff» 
boote ver loren, aber es gibt auch ein 
erstaunliche Zah l g r ö ß e r e r Schiffe, dem 
Schicksal u n g e k l ä r t bleibt . I m Jahre 19JJ 
verschwanden zum Beispiel ein Oelta» 
ker, ein Patroui l lenboot der finnisdn 
Mar ine und eine l u x u r i ö s e Motorjadü 
spurlos. W e n n es irgendwelche Ueberie. 
bende gab.haben sie sich jedenfalls nid| 
gemeldet. 

M y s t e r i ö s e Unfä l l e 

W i e kann das i n einer Wel t gesckj. 
hen, die Tag und Nacht durch die ml, 
t ä r i s c h e n Einrichtungen aus Ost und 
West kon t ro l l i e r t w i r d ? Nun , die Kot. 
t ro l le ist bei we i t em nicht so enge* 
schig, w i e verschiedene Leute behauj-
ten. E in Schiff braucht nur wenige Mei­
len von der Haupt rou te des Seevet. 
kehrs abzuweichen und unterzugehen -
niemand e r f ä h r t dann etwas davoi, 
Noch ge fäh r l i che r ist es bei Flugzeug» 
M e h r als 200 Passagierflugzeuge und Ml 
l i t ä r m a s c h i n e n verschwinden jedes ]aki 
spurlos, die meisten ü b e r den weit* 
F lächen der Ozeane. Rettungsflugzeuge 
k ö n n e n , selbst wenn sie schon wenige 
M i n u t e n nach einem Hi l f e ru f an der 
U n g l ü c k s s t e l l e eintreffen, nicht mehr hel­
fen. Das Meer verschlingt seine Oplet 
schnell. 

Es gibt allerdings auch Schiffe und 
Flugzeuge, die gar nicht die Absicht kl-
ben, einen Bestimmungsort zu emi­
chen. M i t ihnen reisen Menschen, tüi 
v o r irgendetwas f l iehen. I n den Akte» 
der in ternat ionalen Kriminalpol izei ele-
hen 1500 Namen von Männe rn mi 
Frauen, die auf m y s t e r i ö s e Weise tH 
Flugzeug- und Schif fsunglücken ausge­
lösch t wurden . Vie le der Gesuchten mfii-
sen noch leben - unter neuen Namei 
Zumindest g i l t das für die außeroidenl-
l i d i hohe Zah l v o n Menschen, die - am 
Angst vor der Pol izei oder aus andetei 
G r ü n d e n — den Verdacht der Spionage­
b e h ö r d e n auf sich gelenkt haben. Ii 
G r o ß b r i t a n n i e n und i n den Vereinigt« 
Staaten verschwinden immerhin Jahr 
für Jahr an die 25.000 Personen von d« 
Bildf läche. 

So arbeitet heute Scotland Yard 
Ein Telegramm adressiert an „ H a n d -

cuffs, London" (Handschellen, London) , 
setzte den S c h l u ß p u n k t unter einer der 
b e r ü h m t e s t e n Fäl le der Kr imina lge­
schichte: Dr. Cr ippen verhaftet ! Es be­
richtete nicht nur von dem erfolgreichen 
A b s c h l u ß einer dramatischen Verbre­
cherjagd auf offener See - es w a r ge­
w i s s e r m a ß e n das M e i s t e r s t ü c k der noch 
jungen Funktelegrafie i m Dienste der 
K r i m i n a l i s t i k . Denn nur durch sie wa r 
es gelungen, Dr. Crippen, den M ö r d e r 
seiner Ga t t in Belle Elmore, festzuneh­
men, noch bevor er mi t seiner Gelieb­
ten den amerikanischen Kont inen t er­
reicht hatte. 

M i t dem Crippen-Telegramm begann 
eine neue Epoche i n der Aufdeckung von 
Verbrechen. Doch auch heute noch steht 
die A u s r ü s t u n g eines Polizeiapparates 
wie Scotland Yard wieder i n starkem 
Gegensatz zu den Mög l i chke i t en i m 
Jahre 1910. Wissenschaft und Forschung 
auf dem Gebiet der Funktechnik geben 
der Polizei s t ä n d i g neue Waffen in die 
Hand. Heute g e h ö r t die britische Pol i ­
zei zu den Hauptabnehmern von Funk-

Wurde Napoleon wirklich photographiert 
Einen sensationellen Fund glaubt der 

schwedische Journalist B jö rn Nih len auf 
der Insel Elba gemacht zu haben, dem 
Verbannungsort des g r o ß e n Korsen Na­
poleon Bonaparte. Fast durch Z u f a l l f ie l 
dem Schweden eine uralte vergi lbte zer­
kni t te r te Photographie i n die H ä n d e , die 
nach Aussage der Besi tzerin keinen Ge­
ringeren darstellen sol l als den g r o ß e n 
f r anzös i schen Kaiser h ö c h s t p e r s ö n l i c h . 

Gelingt es dem Schweden, anhand eines 
Datennachweises die Richtigkeit dieser 
Annahme zu belegen, so h ä t t e er damit 
eine der seltensten geschichtlichen Kost­
barkei ten entdeckt. 

Es s ind schon recht wer tvo l l e Dinge, 
die die W e i n h ä n d l e r i n Mar i a Ronz i t t i u . 
ihre Tochter Rosita aus Portoferraio von 
einem ihrer Vorfahren erbten, der m 
den Parks des napoleonischen Besitz­
tums auf Elba als G ä r t n e r beschäf t ig t 
war. Stolz zeigen die beiden Damen 
i h r e m schwedischen Gast die seltenen 
Kostbarkei ten, unter denen eine reich­
verzierte Vase, Bi lder des Kaisers und 
seiner Gemahl in sowie eine Medai l le , 
die Napoleon nach der Schlacht be i 
Wate r loo p r ä g e n l i eß , als besonders 
w e r t v o l l auffal len. Doch die g r ö ß t e 
Ueberrcschu&g k a m für B j ö r n Nih len , 
als M u t t e r Ronai t t i srhMstflicli auch noch 

m i t jener al ten Photographie heraus­
rück te und behauptete, sie stelle den 
Korsen w ä h r e n d der Zei t seiner Ver­
bannung auf Elba dar. Das B i l d zeigt 
einen al ternden k r ä n k l i c h aussehenden 
M a n n i n f r anzös i sche r Generalsuniform 
i n dem man nur noch m i t M ü h e die 
bekannten und auf u n z ä h l i g e n G e m ä l ­
den verherr l ichten Z ü g e des selbstbe­
w u ß t e n Eroberers zu erkennen glaubt. 

Freil ich darf man den Berichten v o n 
Zeitgenossen Napoleons w o h l Glauben 
schenken, die davon e r z ä h l e n , d a ß der 
Kaiser i n seinen letzten Lebensjahren 
u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g rasch alterte, d a ß 
er unter einer chronischen Gelbsucht 
l i t t und schl ießl ich n u r noch ein Schat­
ten seiner selbst gewesen sein sol l . 

Doch nicht nur die beiden Damen 
Ronzi t t i , sondern auch der schwedische 
Entdecker des sensationellen Bildes s ind 
v o n der Echtheit der Photographie ü b e r ­
zeugt. Frei l ich dü r f t e es schwer für 
B jö rn N i h l e n werden, die Theorie auch 
v o r wissenschaftlichen Skept ikern zu be­
weisen. Nach den bisher bekannten Da­
ten n ä m l i c h steckte die Kunst der Pho­
tographie noch i n ih re r allerersten K i n ­
derschuhen, als Napoleon m i t einer 
Rente v o n z w e i M i l l i o n e n Franken und 
i n Begleitung seiner Garde von 400 Mann 

sein fürs t l iches E x i l auf Elba bezog, ja 
man sprach von ihren A n f ä n g e n eigent­
lich erst um die Zeit , als der Kaiser als 
Kriegsgefangener auf der Insel St. He-" 
lena a m 5. M a i 1821 starb. 

Z w a r wurde die Lichtempfindl ichkei t 
derSilbersalze, die Grundlage aller pho­
tographischen Versuche, bereits 1727 von 
J. H . Schulze entdeckt, doch soll te bei­
nahe ein weiteres Jahrhundert vergehen, 
bis 1822 die Entdeckung der Hel iogra­
phie, der Hers te l lung v o n Druckplat ten 
mit tels l ichtempfindlicher Asphaltschich­
ten, durch N . Niepce bekannt wurde und 
1839 Louis J. M . Daguerre den von i h m 
g e f u n d e n e n E n t w i c k l u n g s p r o z e ß der Fach­
w e l t offenbarte. N a t ü r l i c h haben die Pio­
niere der Photographie jahrzehntelang 
experimentier t , bevor sie ihre Erfolge 
bekann gaben, so d a ß man sich rein 
theoretisch schon vorstel len k ö n n t e , d a ß 
einer von ihnen viel leicht den abgedank­
ten Kaiser bat, i h m M o d e l l zu steheen, 
noch bevor die Oeffentl ichkeit ü b e r h a u p t 
etwas von den ersten Geheimnissen die­
ser neuen Bi lnerkuns t ahnte. Doch diese 
Annahme erscheint schon deshalb eine 
re in theoretische Kons t ruk t ion , w e i l es 
zumindest ä u ß e r s t erstaunlich w ä r e , 
wenn sich herausstellen sollte, d a ß der 
g r o ß e Napoleon sich ta tsächl ich zu die­
sen Versuchen hergab. 

und E l e k t r o n e n g e r ä t e n . Schon vor via-
zehn Jahren „ f u n k t e " sie zum erstenmal 
F i n g e r a b d r ü c k e und Fotos von VerdäA-
t igen i n andere L ä n d e r . Erst vor eil 
paar Mona ten wurde auf diese Weise eil 
f lücht iger Verbrecher auf den Fidschi-
Inseln i m St i l len Ozean identifiziert. 

Tausend W o r t e p ro Minute 
Scotland Y a r d hat eigene Elektrone* 

ingenieure, die E n t w ü r f e für neue Vor­
r ichtungen zur Aufdeckung von Verbre­
chen geliefert haben. M i t • der EinrioV 
tung des „ I n f o r m a t i o n s r a u m s " mit del 
N o t r u f 9*99 i m Jahre 1934 wurde bereiH 
eine Verb indung m i t den Streifenwage« 
i m Morse-Code hergestellt , ehe 1946 eis 
frequen-zmoduliertes Funkspredisystt» 
dieses Ver fahren a b l ö s t e . 1956 wurii 
jeder zeitraubende Handgr i f f im Inf» 
mat ionsraum durch den Einbau moder­
ner E l e k t r o n e n g e r ä t e auf ein Mininn* 
b e s c h r ä n k t . Scotland Yard wurde » 
gleich die britische Zentrale der Intel' 
pol , m i t deren Hauptquar t i e r in Paul 
es ebenso w i e 19 andere europäisch 
L ä n d e r eine Sprechverbindung unt* 
hä l t . ' F ü r die Zusammenarbei t mit d» 
Pol ize i t ruppen i n der Provinz wurdi 
kürz l i ch ein neuer Fern-Schnellschrerl* 
a n g e k ü n d i g t , der 1000 Wor te in i* 
Minu te verarbei ten kann. 

F u n k w ä c h t e r am Motorrad 
Z u den Funksprechanlagen von Soc* 

land Yard - g e h ö r t auch ein Gerät H 
Polizeistreifen auf Leichtmotorrada» 
Es w i r d i n der Regel nur auf ein Sigw 
v o n den Haupts te l len aus be tä t ig t . AW 
w e n n ein Beamter i m Dienst sein Mol* 
rad abends e inmal unbewacht absteH* 
m u ß , bewacht das G e r ä t sein Fahr««! 
und in fo rmie r t i h n a u ß e r d e m nach 
R ü c k k e h r , ob er i n der Zwischenzeit '* 
der Zentrale g e w ü n s c h t wurde . TascMf 
F u n k s p r e c h g e r ä t e („walkie- ta lk ie") 
kurze Reichweiten werden seit emfflf 
Zeit dort angewandt, w o Masse«<J 
Sammlungen die Anwesenhei t von W 
zdsten erforderlich machen. 

Die Verkehrskont ro l le „von oben" »* 
suchte Scotland Yard zum erstenmal* 
Jahre 1920, zuerst mit Ballons und W 
schiffen, später mit Flugzeugen. He* 
geht man dazu über, den normalen SW 
ß e n v e r k e h r m i t F e r n s e h g e r ä t e n zu * 
geln. Ein System ermögl ich t es d* 
Schutzmann sogar, vier Verkehrst!»* 1 

gleichzeitig zu steuern, und dies be»* 
ders bei u n g ü n s t i g e r Wetterlage o<¡* 

S r a ß e n b a u a r b e i t e n . Aber trotx di*j 
beachtlichen Neuerungen ist noch 
abzusehen, riach welchen Mathoden* 
Polizei sehen in wenigen Jahren «•» 
ten w i l d . 


